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wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Krriſe.
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Katzenjammer.
Die erhebende Kampfesſtimmung, die den Reichstag in

voriger Woche bis zum eindrucksvollen Mißtrauensvotum
gegen den Kanzler trieb, iſt nun nach dem neueſten erbärm-
lichen Umfall der Liberalen und des Zentrums in einen argen
Katzenjammer übergegangen. Das graue Elend grinſt dem
Leſer aus den Spalten der liberalen Blätter entgegen. Die
polternden Rückgangsgefechte, die da noch aufgeführt werden,
verſtärken nur das Grauen über die ganzen ſchmachvollen Zu
ſtände. Die Aufregung über Zabern und die Militärdiktatur
iſt jetzt in der bürgerlichen Preſſe dort angelangt, wo noch
jedesmal die liberale Kampfesſtimmung endete: bei der
Entrüſtung über die Sozial demokratiel Man
ſagt offen genug, daß eine Erweiterung der Rechte des Reichs
tages doch nur der Sozialdemokratie zugute gekommen wäre,
weshalb es beſſer ſei, ſich unter das perſönliche Regiment zu
beugen. Man könne jetzt hoffen, daß ſich „Zabern“ nicht ſo
ſchnell wiederholen werde alſo ſei alles gut. Die Ent-
rüſtungskomödie iſt aus!

Dies elende Verſagen des Reichstages gegenüber Militär
diktatur und perſönlichem Regiment wird durch die Jammer-
haltung der liberalen Preſſe „würdig“ ergänzt. Mehr noch:
die Liberalen ſind jetzt ſogar ſchäbig genug, ſich über die
Niederlage der Volksvertretung zu freuen. Sie verherrlichen
jetzt wieder wie immer die Macht des perſönlichen Regiments.
So ſagt z. B. das führende Organ der Nationalliberalen, die
Kölniſche Zeitung:

Wir ſind überzeugt, daß der Reichskanzler wieder Füh-
lung mit dem deutſchen Volke gewonnen hat, als er dem
Sinne nach ausführte, daß die Verfaſſung unter dem Schutze
des Kaiſers beſſer gewahrt ſei als unter ſozialdemo-
kratiſchem Zwang. Die Sozialdemokraten ſind am
wenigſten berufen, ſich als Hüter der Geſetze zu gebärden,
wie ſie ſich außerhalb des Geſetzes ſtellen, ſobald ſie nur
einen Parteivorteil davon erhoffen. Noch am Donnerstag
ſchienen die Sozialdemokraten überzuſchäumen vor Ent-
rüſtung über die Geſetzesverletzung des Militärs und geſtern
ſcheuten ſie ſich nicht, den Verſuch zu machen, durch die Ein
ſchmuggelung einer falſchen Jnterpretation der Geſchäfts
ordnung die Geſetzesverfaſſung auf den Kopf zu ſtellen und
dem Reichstag eine Geſetzesverletzung zuzumuten, gegen die
die Ueberſchreitungen in Zabern nur ein Kinderſpiel ſind.

Das iſt wirklich tolll Die Sozialdemokratie wollte und
will gar nichts „falſch interpretieren“ (was übrigens noch
lange keine Verfaſſungsverletzung wärel), ſondern ſie fordert
nur die bürgerlichen Parteien auf, die Konſequenzen
aus ihrem Mißtrauensvotum zu ziehen und zu erklären, ſie
könnten einem ſo gezeichneten Kanzler keinen Etat mehr be-
willigen. Das iſt alles! Aber den Etat abzulehnen jadas iſt für die deutſchen Liberalen eine Zumutung, die e

erbleichen und erbeben macht. Jn England, in Frankreich und
überall in den Ländern mit parlamentariſchem Regiment ver-
weigern die Liberalen ſtets einer konſervativen Regierung die
Mittel. Weil das der einzige Weg iſt, eine reaktionäre Regie
rung zu ſtürzen. Aber die deutſchen Liberalen einſchließlich
der „radikalſten“ Fortſchrittler ſind dazu zu feige. Sie wer-
den ſchließlich ſogar noch beſtreiten wollen, daß der Reichstag
das Recht habe, den Etat abzulehnen. Das wäre zwar Wahn
ſinn und ſogar „verfaſſungswidrig“, aber liberale Knechtſelig
keit kennt keine Grenzen.

Wir wiederholen, daß das die Sozialdemokratie als Partei
nicht zu bedauern hat. Jm Gegenteil! Hätten die Liberalen
jetzt Mannesmut gezeigt, hätten ſie für Erweiterung der
Volksrechte gekämpft, ſo hätten ſie ſich die Sympathie und
Anhängerſchaft jener weiten Kreiſe geſichert, die für Volks
fortſchritt und Volksrechte ein Gefühl haben. So aber müſſen
ſich dieſe Schichten zur Sozialdemokratie wenden,
denn ſie erwies ſich als einzige Partei, die für das Volk
kämpft. So erwachſen aus der Schmach und der Schwäche des
Reichstags wieder neue Kräfte im Volke, deren Summe und
Zuſammenfaſſung dereinſt ſtark genug ſein wird, den Willen
des Volkes gegenüber den herrſchenden militariſtiſch-bureau-
kratiſchabſolutiſtiſchen Gewalten durchzuſetzen.

Die ſozialdemokratiſchen Verfaſſungsanträge
haben dem Reichsboten, dem konſervativen Paſtorenblatt, einen
Leitartikel entlockt. Er jammert über „die demokratiſche Ge
fahr“, die hereinbrechen würde, wenn die ſozialdemokratiſchen
Anträge Geſetz würden. Der Kaiſer würde nur noch ein
„dekoratives Schattendaſein“ führen, das Reich würde zugrunde
gehen, wenn die Armee im Sinne der Sozialdemokratie demo
kratiſiert würde und der Reichstag Einfluß auf eine even-
tuelle Kriegserklärung erlangte; kurz das Ende aller Dinge
ſei mit der Annahme dieſer Anträge ſicher. Demgemäß fühlt
ſich der Reichsbote auch bemüßigt, das Volk gegen den ſoziali
ſtiſchen Vorſtoß aufzurufen: „Die Sache iſt nicht auf die leichte
Achſel zu nehmen. Wenn ſich das deutſche Bürgertum nicht
kräftig aufrafft, wenn insbeſondere bei den Wahlen die noch
vielfach zu beklagende Lauheit nicht überwunden wird, kann
uns der demagogiſche Uebermut noch ſehr ernſte Tage bringen.
Es handelt ſich um die höchſten nationalen Güter, die es vor
den plump zugreifenden groben Händen der Demagogie, an
denen die Zerſtörung klebt, zu ſichern gilt. Hier muß jeder
gute Deutſche entſchieden Partei ergreifen, denn es heißt hier
für jeden einzelnen im wahrſten Sinne: tus res agitur, die
Sache des inneren Friedens, der bürgerlichen Wohlfahrt, der

7

7 T

Sicherheit des Vaterlandes und ſeiner nationalen Ehre vor
dem Auslande.“

Wir ſind nicht bange vor dem vom Reichsboten entfachten
Sturm, wir ſind vielmehr überzeugt, daß die Maſſe des Volkes
den Tendenzen der ſozialdemokratiſchen Anträge durchaus zu
ſtimmen würde, wenn es Gelegenheit hätte, ſeine Meinung in
einer wirkſamen Form durch Abſtimmung zu dokumentieren.
Ein reifes Volk kann demokratiſche Staatseinrichtungen ver
langen und muß ſie verlangen, beſonders wenn, wie in Fragen
des Krieges und des Militarismus, ſein Gut und Blut auf
dem Spiele ſteht.
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Wer in Zabern verurteilt wird!
Während bisher kein Menſch erfahren konnte, welche Strafe

den Leutnant Forſtner getroffen hat, dringt ſehr raſch an die
Oeffentlichkeit, wie die Soldaten beſtraft werden, die an
den Redensarten des Offiziers Anſtoß genommen haben.
Wie gemeldet, verſchwand plötzlich der Burſche des Oberſten
v. Reutter, der elſäſſiſche Musketier Ficht in Unterſuchungs-
haft, ohne daß ſelbſt ſeiner Mutter über den Sachverhalt Aus-
kunft gegeben worden wäre. Wie nun aus Zabern gemeldet
wird, iſt Montag die Aburteilung des Burſchen, der aus der
Unterfuchungshaft von zwei Soldaten eskortiert, nach dem
Truppenübungsplatz Hagenau transportiert wurde, vor einem
Standgericht erfolgt. Ficht hat in einem Zaberner Geſchäft
ſeiner Privatmeinung über den Fall Forſtner freien Lauf ge-
laſſen. Die Wände müſſen nun wohl Ohren gehabt haben.
Montag erhielt er fünf Wochen Arreſt, wovon zwei
Wochen auf die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt an
geſehen werden.

Die Teuerung ein Naturgeſetz?
Die herrſchenden Gewalten wollen es nicht wahr haben. da

die gegenwärtige Teuerung lediglich ihrer ſelbſtſüchtjgen Politizu ſt er Politik der Echnbgole wie auch der Kartelle
und Shyndikate; die ja ſeit rund zwei Jahrzehnten auf die
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eiſe zu erklären. Darunter auch eine, die die Teuerung ge
wiſſermaßen als ein Naturgeſetz hinſtellt, das unabwendbar
wirke und wofür niemand verantwortlich gemacht werden könne.
Dieſe Theorie führt die Teuerung auf die ſteigenden Produk
tionskoſten zurück, worunter aber nicht die Arbeitslöhne ver
ſtanden werden. Denn das wiſſen ſie wohl daß ſie mit der
Behauptung, die Steigerung der Löhne müſſe die Waren ver
teuern, bei den Arbeitern kein Glück haben werden. Die wiſſen
eben doch gar zu genau, daß in den allermeiſten Fällen die
Lohnerhöhung erſt eine Folge der Teuerung geweſen iſt und ſie
nicht einmal hat wettmachen können.

Viel beſtechender, viel einſchmeichelnder klingt dagegen
folgende Theorie: von Jahr zu Jahr wächſt die Bevölkerung;

hr Menſchen müſſen genährt, gekleidet, untergebracht wer
den uſw. immer mehr Produkte ſind alſo notwendig und hierzu
immer mehr Rohſtoffe. Nun aber die Rohſtoffe, die uns
die Erde liefert, mit der Zeit auf die Neige; ihren Vorrat zu
ergänzen und zu vergrößern, iſt nur mit ſteigenden Koſten mög
lich. „Die Eiſenerzvorräte der Welt,“ ſchreibt z. B. der Leip-
ziger Profeſſor Eulenburg, „ſind keineswegs unbegrenzt. Die
Menge der abbauwürdigen Eiſenerzte iſt nicht mehr zu groß.
Natürlich iſt es ſehr wohl v durch techniſche Fortſchritte
auch noch weniger rentable Läger abzubauen. Die ärmeren
Eiſenerze laſſen ſich aber nur mit größeren Koſten gewinnen.“
Dasſelbe gilt für Kupfer. „Während man in den 80er Jahren
ſich mit 1000 Fuß Tiefe begnügte, iſt man jetzt bei 2400 Fuß
angelangt. Man mußte zu unergiebigeren Erzen übergehen;
dadurch erhöhten ſich die Anlagekoſten. So fing Montana mit
Erzen an, die 35--50 Prozent Kupfer enthielten, und iſt jetzt
auf ſolche mit knapp 3 Prozent gelangt. Arizong begann bei
20prozentigen Erzen und iſt jetzt ſchon auf die Hälfte gekom
men.“ Nicht viel beſſer ſteht es mit Baumwolle. Der Konſum
ſteigt rapide, die Produktion kann dem nur mit wachſenden
Koſten folgen. Aehnliches gilt ſchon lange vom Holze, deſſen
Vorrat ſich erſchöpft und das nur noch bei ſteigenden Koſten
beſchaffbar iſt.“

Eine durchaus plauſible Erklärung der Teuerung ſcheint da
mit gefunden. Es leuchtet jedem ein, daß es mehr koſtet, Kupfer
aus 2400 Fuß Tiefe heraufzuholen, als aus 1000 Fuß, oder es
aus 3prozentigem Erz zu gewinnen, als aus 30prozentigem.
Und wenn das für alle wichtigen Rohſtoffe, für Eiſen. Baum-
wolle, Holz uſw. zutrifft, dann iſt es ja natürlich kein Wunder,
daß alle Waren infolgedeſſen teurer werden.

Alſo müſſen wir uns mit der Tatſache abfinden? Die Teue-
rung wäre dann eine notwendige Folge der fortſchreitenden
Kultur, und keine Macht der Erde könnte ſie verhindern? Wer
den Fortſchritt will, müßte auch die Teuerung wollen? Aber
dann müßten ja von Urbeginn an ſämtliche Bedarfsgegenſtände
in ununterbrochener Folge immer teurer geworden ſein! Denn
die Menſchen und ihre Bedürfniſſe haben immerfort zugenom-
men. Jn der Wirklichkeit iſt aber das gerade Gegenteil deru. Zum mindeſten iſt, trotz ununterbrochenen tums
er Bevölkerung, keine Rede von ununterbrochener Preis

ſteigerung. Und wenn wir die Zeitalter im ganzen mit ein
ander vergleichen, zeigt ſich eine deutliche, immer fortſchreitende
Senkung der Preiſe. Jmmer neue Waren, die früher nur den
Reichen zur n werden billig und dadurch den
Armen zugänglich. ir wiſſen auch gang genau, warum:
3777 deſſen, was den eigentlichen Kern und das Weſen alles
Kulturfortſchritts ausmacht, nämlich wegen der ſtändig ſteigen
den Ergiebigkeit und Fruchtbarkeit der Arbeit. Auch die
bürgerliche Nationalökonomie weiß das. Führt ſie doch die ge
waltigen Preisſenkungen des 19. Jahrhunderts mit Recht auf
den techniſchen Fortſchritt zurück. Wir hatten im vorigen Jahr-
hundert zwei große Perioden ſinkender Preiſe, die eine von
1815--1848, die andere von 1873—1896. Ueber die erſte ſchreibt
Prof. Eulenburg: „Die Urſachen mögen vor allem in dem Aus-
bau der Eiſenbahnen, in der dadurch erreichten Aufſchließung
des Jnneren der Länder und der Verbilligung des Transportes,
ſowie dem Vordringen moderner Produktionstechnik zu ſuchen

ſein.“ Und über die zweite Periode: „Die Urſache für dieſe
Preisſenkung wird erblickt in dem außerordentlichen Fortſchritt
der Technik und des Transportes“: Das Beſſemerverfahren,
neue chemiſche Prozeſſe, der Uebergang zum Großbetrieb, Aus-
bau der Eiſenbahnen und Dampfmaſchinen uſw. uſw.

Wenn man aber mit ſolcher Klarheit erkennt, daß der Fort
ſchritt der Technik, der Fortſchritt der Arbeitsorganiſation
(denn darin liegt das Weſen des Großbetriebes) und die da-
durch erzielte Steigerung der Produktivität die Waren ver-
billigen, dann darf man doch nicht aus denſelben Urſachen die
Teuerung herleiten! Denn alle jene techniſchen Fortſchritte,
ſagt Prof. Eulenburg, „die Entwicklung des Weltverkehrs, der
Erſatz der s durch Maſchinen, der Uebergang zum
rationellen Großbetrieb, die Verbilligung der Transportkoſten,
die Erſchließung ganz neuer Rohſtoffmärkte, die Verbeſſerung
der techniſchen Methoden wirken in der Gegenwart in glänzend
verſtärktem Maße fort.“ Iſt doch in der Tat z. B. die elektriſche
Induſtrie erſt gerade während der letzten Teuerungsperiode, die
ſeit 1896 andauert, groß geworden. Desgleichen entſtanden erſt
innerhalb dieſer Periode die gemiſchten Betriebe der Schwer-
eiſeninduſtrie, die an ſich eine gewaltige Verbilligung der Pro
duktion bedeuten. Es bleibt darum natürlich richtig, daß in
ſolchen Fällen, wie ſie oben vom Kupfer angeführt wurden, wo
die Gewinnung neuen Rohmaterials vermehrte Arbeit und da
durch vermehrte Koſten verurſacht, dies auf die Preiſe zurück
ſchlagen muß. Aber das fällt nicht ins Gewicht gegenüber den
ungeheuren Vorteilen, welche die ſteigende Produktivität der
Arbeit mit ſich bringt. Will man überhaupt in dieſem Zuſam-
menhange von einem Naturgeſetz reden, ſo kann es nur ſo
lauten, daß mit dem Kulturfortſchritt ſämtliche Waren immer
billiger werden müſſen, daß alſo die Teuerung eine Reaktion,
eine Hemmung des Fortſchritts bedeutet, die nur durch künſt
liche, willkürliche Mittel herbeigeführt ſein kann.

Politiſche Aeberſicht.
Halle (Saale), 11. Dezember 1913

Der Etatsberatung zweiter Tag.
Reichstagsbrief. C. B. Die Fortſetzung der Etats

beratung in der Mittwochſitzung des Reichstags brachte zunächſt
eine Rede des konſervativen Grafen Weſtarp. Er erging
ſich wohl eine Stunde lang in einer Paraphraſierung des
Etatsgeſetzes und der Rede des Schatzſekretärs Kühn, um ein
mal dem Reichstag Mores zu lehren, wie man „ſachlich“ zu
reden hat. Das könnte nämlich den Freunden des abſoluti-
ſtiſchen Regiments paſſen, wenn die einzige geſchäftsordnungs-
mäßige Gelegenheit zu einer Kritik der geſamten inneren Zu-
ſtände des Reiches und das iſt die Etatsberatung dazu
nicht ausgenutzt würde, ſondern ſich durch unendliche Ziffern
kolonnen bleierne Langeweile auf die Gehirne herniederſenken
würdel! Nur ab und zu unterbrach Herr Weſtarp ſeine finan
ziellen Betrachtungen durch einige Hiebe gegen die Beſitzbeſteue-
rung. Aber auch er mußte ſchließlich „unſachlich“ werden, und
von der Politik reden. Das tat Graf Weſtarp ſo, wie man es
von einem richtigen preußiſchen Polizeipräſidenten a. D. er
warten konnte. Selbſtverſtändlich hatte das Militär das Recht
und die Pflicht, auf die Wackes dreinzuhauen! Wenn Er, Se.
Erlaucht, der Herr Graf v. Weſtarp, in Zabern zu reden gehabt
hätte, dann hätte es ſchon viel früher gekracht. Ja, zum
Himmeldonnerwetter bitte, das iſt wörtlich aus der Rede
des Grafen v. Weſtarp wie lange ſoll denn die Polizei noch
zuſehen, „wenn Militär auf der Straße beſchimpft wird?! Na,
und ſo war auch das übrige, vom Hohn gegen die bürgerlichen
Parteien, die ſobald den Fehrenbach und den van Calker vom
4. Dezember verlaſſen haben, bis zur Aufforderung an die Re
gierung, nun endlich einmal mit dem Ausnahmegeſetz heraus-
zurücken. Kurz, echteſter Weſtarp, bei dem man ſich nur
wundern muß, daß ſich die Junker im Dreiklaſſenhauſe ſeine
ſchätzenswerte Kraft bisher haben entgehen laſſen. Der
Fortſchrittler Wiemer erklärte mit vielen Wenn und Aber,
daß ſeine Leute den Etat nicht ablehnen würden. Natürlich!
Zwar wäre ihnen ein parlamentariſches Regime lieber, als
unſer Scheinkonſtitutionalismus, aber dazu können ſie ſich doch
nicht aufſchwingen, etwas zur Herbeiführung wirklich ver-
faſſungsmäßiger Zuſtände z u tun. Jm übrigen fand ja Herr
Wiemer ſoweit ganz kräftige Töne. Ziemlich überraſchend er-
griff dann der Herr v. Falkenhayn das Wort. Mit einer
merklichen Beſcheidenheit trat er diesmal auf, ſehr ruhig war
der Ton des Herrn Kriegsminiſters, und als er an einer Stelle
ſeiner Wiederholungen aus der Zaberner Debatte den Abgeord
neten eine Zenſur erteilte, da bedeutete Vizepräſident Dove
dem Herrn Generalleutnant kurz, aber geſund, daß er ſich
ſolche Dinge beſſer ſparen könne. Jn merkwürdigen Dar-
legungen, die ſich wie eine Philoſophie des Regimentsbureaus
anhörten, behauptete der Miniſter, daß über Diſziplinarſtrafen
ganz einfach kein Menſch etwas ſagen und erfahren dürfe. Er
ſprach dann auch über den Fall Knittel und holte ſich mit der
ollen Kamelle, daß Zugehörigkeit zur polniſchen oder ſozial-
demokratiſchen Partei zum Offizier im „Volksheer“ unfähig
mache, drei ſchüchterne Bravos von der Rechten. Sogar der
alte Reichsparteiler Gamp konnte nicht einſehen, warum man
dem Reichstage nicht ſagen wolle, mit wieviel Monaten Arreſt
der Leutnant v. Forſtner beſtraft worden ſei. Wenn es aber
nur Tage oder Stunden waren?? fAm Schluß hatte man noch das Vergnügen, den führenden
Staatsmann ohne Autorität zu hören Er ſprach über das
Koalitionsrecht, berichtete, daß Delbrück bereits das Material
zu einer neuen Zuchthausvorlage ſammle, die aber natürlich
beileibe kein Ausnahmegeſetz ſein ſoll, erklärte wiederholt ſeine
Uebereinſtimmung mit Weſtarp und Gamp, klagte herzbewegend
über den Terrorismus der Koalitionen, ohne auf die Zurufe
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unſerer Genoſſen über die ſchwarzen Liſten, die öffentliche
Stimmenabgabe und den Militärboykott auch nur mit einem
Worte einzugehen, und erklärte ſchließlich, daß man weniger
von einer Rüchwärtsrevidierung des Strafgeſetzes die wirkſame
Bekämpfung des wirtſchaftlichen, geſellſchaftlichen und des
Boykotts auf der Arbeitsſtätte erwarten könne, als von der
zunehmenden Abkehr des Volksempfindens von ſolcher Ein
ſchnürung der perſönlichen Freiheit. So entpuppte ſich der
Herr Reichskanzler gar noch als ein „Apoſtel der Freiheit des
Jndividuums“. Wie ſchade, daß nur die Herren Streikbrecher
dieſer Freiheit teilhaftig werden ſollen, während für die
anderen Arbeiter die gottgewollte Abhängigkeit noch verſtärkt
werden ſoll. Fürwahr, ein recht populäres Programm! Unter
dem lebhaften Bravo der Rechten machte der Kanzler dann noch
dem Reichstage die offizielle Mitteilung, daß der Prinz Ernſt
Auguſt die Tochter Wilhelms II. geheiratet habe, was die letzten
Bedenken des Bundesrats gegen die Preußentreue des Welfen-
ſproſſes zum Schwinden gebracht habe. Ueber Zabern gab es
nur noch ein paar Sätze der Freude darüber, daß die nicht
ſozialdemokratiſchen Parteien der Mißbilligungsmehrheit
eimwe Demokratiſierung der Armee nicht
wollen. Die Sache iſt alſo erledigt! Am Donnerstag geht
die Etatsberatung weiter.

Der Reichsverbandsgeneral fliegt.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags befaßte ſich am

Mittwoch wieder mit der Reichstagswahl im 14. ſächſiſchen
Wahlkreis. Dort ſiegte am 20. Januar 1912 in der Stichwahl
der Reichsverbändler General v. Liebert mit 13081 Stim-
men gegen 13 061, die auf unſeren Genoſſew Ryſſel- Leipzig
entfielen. Der Reichstag beſchloß im Vorjahre Beweis-
erhebung über eine Reihe von Behauptungen, die im Wahl-
proteſt aufgeſtellt worden waren. Beim Wiederzuſammentritt
des Reichstags lag das Ergebnis dieſer Beweisaufnahmen end-
lich vor. Es wurde feſtgeſtellt, daß eine Anzahl Oeſterreicher
in die Wählerliſten eingetragen waren und auch gewählt
hatten. Dieſe Stimmen waren für ungültig zu erklären und
dem Sieger abzuziehen. Jn einem Orte hatte man drei
Wähler einfach deshalb geſtrichen und ſie damit ihres Wahl-
rechts beraubt, weil ſie am 3. Januar 1912 aus dem Orte ver-
zogen waren. Dieſe Stimmen mußten nach alter Praxis
des Reichstags dem unterlegenen Kandidaten zugezählt werden.
Jn verſchiedenen Orten wurden Wähler in die Wählerliſten
eingetragen, die erſt nach Schluß der Auslagefriſt, teilweiſe
erſt in den erſten Tagen des Januar, zugezogen waren. Die
Stimmen dieſer Wähler mußten kaſſiert werden und waren

dem Sieger abzuziehen. Das Ergebnis war ſchließlich folgen
des: Herrn v. Liebert waren 36 Stimmen abzuziehen,
damit verblieben ihm noch 13 045 Stimmen; Ryſſel erhielt
vier Stimmen zugezählt, damit ſtieg ſeine Stimmenzahl
auf 13 065. Liebert hatte alſo die Mehrheit verloren
und die Kommiſſion beſchloß e i n ſt immig, das Mandat des
Reichsverbandsgenerals für ungültig zu erklären. Der
Reichstag wird zweifellos dieſem Beſchluſſe beitreten. Ob die
deutſche Volksvertretung den großen General überhaupt
wiederſehen wird?

Gegen Arbeitsloſenverſicherung, aber für Lohnkürzung.
Die Deutſche Bergwerkszeitung vom 7. Dezember 1913 malt

die Wirtſchaftslage in den hellſten Farben. Kriſe? Bewahre!
Kaum ein leiſes Abſchwächen der Hochkonjunktur ſei feſtzu-
ſtellen. Arbeitsloſigkeit gäbe es eigentlich kaum. Von einer
bemerkenswert großen Zahl Arbeitsloſer könne keine Rede ſein.
Jm nächſten Frühjahr würden ſicher die Betriebe wieder mit
Volldampf arbeiten. Eher ſei ein Mangel als ein Ueberfluß
an Arbeitskräften vorhanden. Solchen Anſchein ſucht das ge-
nannte Blatt zu erwecken,. um die geforderte Arbeitsloſen-
Unterſtützung als unnötig ablehnen zu können. Der Zweck muß
die Mittel heiligen! Aber die „ausgezeichnete Konjunktur“
hält auch in der Bergwerkszeitung nicht lange an. Schon auf
der zweiten Seite meldet ſie ſchlechte Konjunktur. Man lieſt
da: „Es iſt ein wirtſchaftliches Notgebot, daß in Zeiten ge-
ſchäftlichen Rückgangs, wie leider gegenwärtig, die Löhne
kleinerwerden.“ Das ſchreibt das Blatt zur Verteidigung
der in der letzten Zeit aus dem Ruhrkohlenbergbau gemeldeten
Lohnkürz ungen. Wenn es ſich darum handelt, das
Kürzen der Löhne zu rechtfertigen, dann wird ein geſchäftlicher
Rückgang konfſtatiert. Um aber die Forderung nach Schaffung
einer Arbeitsloſenunterſtützung abweiſen zu können, ſchildert
man die Lage am Arbeitsmarkt als gut. Gerade wie es trifft!
Aber immer zum Nachteil der Arbeiter.

Die Städte mit liberaler Mehrheit tun am wenigſten für die
Arbeitsloſenfürſorge! Jn Frankfurt a. M. ſtellte am
Dienstag eine von 1500 Arbeitsloſen beſuchte Verſammlung
an die Stadtverwaltung das Verlangen, ſofort möglichſt viel
Arbeits gelegenheit zu ſchaffen und für die Unterſtützung der
Arbeitsloſen einen größeren Betrag aus Mitteln der Stadt
zur Verfügung zu ſtellen. Trotzdem ſchon im Sommer d. J. die
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten den Magiſtrat um Vor
bereituwg von Maßnahmen erſucht haben, die zur Linderung
der Not der Arbeitsloſen beitragen, iſt der Magiſtrat bis heute
mit keiner Vorlage an die Stadtverordnetenverſammlung ge-
kommen. Die Arbeitsloſigkeit hat auch in Frankfurt a. M.
einen außerordentlich großen Umfang angenommen.

Dentſches Reich.
Wieder ein militäriſches Schreckensurteil. Zu fünf

Jahren und zwei Monaten Gefängnis und Ent-
fernung aus dem Heere verurteilte das Jnterburger Kriegs-
gericht den Grenadier Friedrich Brobeck vom Grenadier-
regiment 1 Nr. 4 wegen einiger militäriſcher Vergehen. Vor
einer Uebung im Scharfſchießen ließ am 24. November der
Sergeant Falk die Leute in aller Frühe noch Gefechtsübungen
abhalten, wobei ſich B. „ſchlapp gezeigt“ und zu ſeinen Kame-
raden geſagt haben ſoll: „Jhr ſeid wohl blödſinnig geworden,
warum lauft ihr ſo?“ Als er wegen dieſer Aeußerung vom
Sergeanten zur Verantwortung gezogen wurde, trat er ohne
weiteres aus dem Glied und ſagte, er ſei doch kein Jdiot,
daß er ſo etwas ſpreche. Während der Schießübung hat er
dann mehrere Befehle nicht befolgt, ſchließlich fünf ſcharfe
Patronen genommen, ſein Gewehr geladen und auf den
Sergeanten Falk angelegt. Seine Kameraden haben ſich dar-
auf um ihn geſtellt, und ſchließlich hat der Soldat, nachdem
ihm der Vizefeldwebel Vorhaltungen gemacht hatte, das Ge-
wehr mit dem Lauf zur Erde geworfen. Durch
ſein Benehmen iſt niemand ein Schaden entſtanden. Das Ge
richt verſagte dem Angeklagten mildernde Umſtände und
erkannte wegen Achtungsverletzung Ungehorſams und „tät-
lichen Angriffs“ gegen einen Vorgeſetzten im Dienſt vor ver-
ſammelter Mannſchaft mittels einer Waffe „zu der oben mit-
geteilten überaus harten Strafe.

Frankreich.
Das Programm des neuen Miniſteriums wurde der Depu-

tiertenkammer heute (Donnerstag) in Form einer Erklärung
eben. Jn dieſer Erklärung wurde verſichert, daß

es der Wille des Kabinetts ſei, ſich ausſchließlich auf eine
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heit der Linken zu ſtühen. Das Miniſteri
ſchloſſen, die Laienſchule zu v und die
Republik zur Anerkennung zu bringen.
Kammer aufgefordert, ſich mit der Annahme des Budgets zu
beeilen. Die Regierung wird vor dem Senat den von der
Kammer angenommenen Geſetzentwurf über die Einkommen-

eve der

ſteuer unterſtühen, der alle Einkommen treffen ſoll. Das
Kabinett werde ſich bemühen, eine Uebereinſtimmung zwiſchen
Kammer und Senat über die Wahlreform herbeizuführen.
wer des Dreijahrsgeſetzes ſagt die Erklärung, das Ge
etz ſe

pflichtet, es zur Ausführung zu bringen.

OeſterreichUngarn.
Obſtruktion im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe machten

am Mittwoch die Ruthenen. Die Sitzung nahm einen
überaus ſtürmiſchen Verlauf. Die Ruthenen, erbittert durch
die Vorgänge im Landtage, ſowie wegen Nichterledigung der

ihnen verſprochenen galiziſchen Wahlreform, ver-
urſachten durch Trommeln auf die Pultdeckel, Pfeifen und
anderen Jnſtrumenten einen ſolchen ohrenbetäubenden Lärm,
daß viele Abgeordnete den Sitzungsſaal verlaſſen mußten Da
alle Beſchwichtigungsverſuche nichts fruchteten, ſah ſich der
Präſident gezwungen, die Sitzung auf eine Stunde zu unter
brechen, um womöglich mit den Parteien und beſonders mit den
Ruthenen eine Verſtändigung über die ruhige Fortführung der
Arbeiten des Abgeordnetenhauſes herbeizuführen.

Spionggeaffären und kein Ende. Jn militäriſchen Kreiſen
Wiens „verlautet“, daß man einer neuen koloſſalen
Spionagegaffäre auf die Spur gekommen ſei, doch
weigern ſich die zuſtändigen Stellen entſchieden, der Preſſe eine
Auskunft darüber zu geben.

Bulgarien.
Die Wahlniederlage der Regierung beſtätigt ſich. Den Regie-

rungsparteien bleibt nichts weiter übrig, als Anſchluß bei einer
anderen Partei zu ſuchen, um eine Mehrheitsbildung zuſtande
zu bringen. Die Führer der drei Regierungsparteien, Rados-
lawow, Ghenadiew und Tontſchew, ſind vom Könige in Audienz
empfangen worden, um über die durch das Wahlergebnis ge
ſchaffene Lage zu beraten. Nach Mitteilungen „von zuſtändiger
Stelle“ ſind keine Beſchlüſſe gefaßt worden. Die Regierung
werde vorläufig abwarten und verſuchen, mit den Bau ern
bündlern ein Kompromiß zu. ſchließen. Das offiziöſe
Blatt Narodni Prava erklärt, das Kabinett ſei entſchloſſen,
mit der neuen Kammer zu regieren. Die Sobranje werde bald
zuſammentreten und die Regierung „hoffe“, bei ihr die not
wendige Unterſtützung zur Fortſetzung ihrer Tätigkeit zu
finden. Sie werde nicht zögern, wenn es nötig ſei, bei einer
Gruppe der Oppoſition aktive Mitarbeit zu ſuchen. Jn ver
ſchiedenen politiſchen Kreiſen werde verſichert, daß gewiſſe
oppoſitionelle Gruppen der Sobranje die Regierung unterſtützen
würden. (7) Berichtigend iſt nachzutragen, daß die
Zahl der gewählten Sozialiſten nicht 47, ſondern mur 37
beträgt, aber 47 Agrarier gewählt wurden.

Finnland.
Die ruſſiſch Gewaltpolitik in Finnland enthüllt ſich immer

rückſichtsloſer. Ganz planmäßig nimmt man den Finnländern
mit dem „Rechte“ des Stärkeren noch die paar Freiheiten und
Rechte, und bald wird Finnland nur noch eine ruſſiſche Provinz
ſein. Jn ruſſiſchen Regierungstreiſen ſoll die „feſte Abſicht
beſtehen, es bei der Angliederung zweier Kirchſpiele des
Gouvernements Wiborg an das Gouvernement Petersburg
nicht bewenden zu laſſen, ſondern die Angliederung des
ganzen Gouverwements Wiborg an Rußland
durchzuſetze n. Die Maßnahme wird damit „begründet“,
daß das Kriegsminiſterium die zur Verteidigung von Peters-
burg angeordnete Befeſtigungslinie viel weiter vorgeſchoben
hat, als urſprünglich geplant war. Das Kriegsminiſterium
begründet dieſe ſpeziell gegen Deutſchland gerichtete Maßregel
mit wichtigen „ſtrategiſchen“ Gründen.

Es iſt ein Wunder, daß die Zarenregierung es überhaupt
noch der Mühe wert hält, für ihre offenkundige Raubpolitik
„Gründe“ anzuführen.

Wiborg, 10. Dezember. Da ſich die drei Redakteure des
Blattes Wiborgs Nyheter, Tollet, Ottelin und Prokop, trotz der
Aufforderung des Feſtungskommandanten geweigert haben,
Wiborg zu verlaſſen, wurden ſie verhaftet und von der
Polizei aus dem Bereich der Feſtung verwieſen.

Mexiko.
Die Präſidentenwahl für ungültig erklärt. Der mexikaniſche

Kongreß erklärte die Präſidentenwahl für ungültig und
ſetzte die Neuwahlen für den 6. Juli (1) 1914 an. Huerta
wurde zum proviſoriſchen Präſidenten bis zu dieſem Zeit
punkte erklärt. Der Beſchluß beſagt: Die Anzahl der Wahl
bezirke beträgt 14 225, es lagen aber nur von 7167 Berichte
über Wahlen vor; mithin ſei die Wahl des Präſidenten un
gültig. Der Kongreß verfügte auch die Wahl eines neuen
Kongreſſes. Alle Beſchlüſſe wurden einſtimmig gefaßt. Die
Oppoſitionellen verließen den Saal vor der Abſtimmung. Halb-
amtlich wird erklärt, die Beſchlüſſe des mexikaniſchen Kon
greſſes würden keinen Einfluß auf die Politik der Vereinigten
r haben man habe ſich auf monatelanges Warten ein
gerichtet.

Aus der Partei.
Aus der Reichstagsfraktion.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion wählte in ihrer Sitzung
vom Mittwoch an Stelle des Genoſſen Bebel den Genoſſen
Scheidemann zum Fraktionsvorſitzenden. Jn den
Seniorenkonvent wurden außer en Genoſſen, die dieſer
Körperſchaft bereits angehören, noch die Genoſſen Ledebour
und Scheidemann delegiert.

Die beleidigte Majeſtät.
Wegen einer im Juni d. J. in Höchſt a. M. gehaltenen Rede

zum Regierungsjubiläum Wilhelms II. iſt gegen den Reichs
tagsabgeordnetew Genoſſen Wendel ein Verfahren wegen
Majeſtätsbeleidigung eingeleitet worden. Die zuſtändige
Staatsanwaltſchaft iw Wiesbaden hatte die Einleitung des
Verfahrens auf eine Strafanzeige des Landrats von Höchſt hin
abgelehnt und die Anklage erſt auf Verfügung des Oberſtaats-
anwalts in Frankfurt a. M. erhoben. Nun hat freilich erſt der
Reichstag ſeine Genehmigung zur Erhebung der Anklage zu
geben.

Zum Solinger Lokaliſtenſtreit.
Die Kreisgeneralverſammlung des Sozialdemokratiſchen

Vereins für den Wahlkreis Solingen beſchäftigte ſich am
Sonntag nachmittag im überfüllten Saale des Walder Ge
werkſchaftshauſes mit dem Antrage der Unterſuchungskom-
miſſtion, gegen die Führer des lokaliſtiſchen Jnduſtriearbeiter
verbandes Braun, Ern, Eckardt und Witte wegen ihres partei
ſchädigenden Verhaltens, das Ausſchlußverfahren aus

Weiter wurde die

en worden, und die Regierung ſei daher ver
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ſein. Auch gegen den
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griffe ſchwerſter Art gegen die

Partei und einzelne Genoſſen e einſtimmigbei einigen Stimmenthaltungen dem Antrage der Unter
ſu S beſchloſſen. der Entfernungdieſer L der i dürfte nach langen Jahren endlich
wieder ein geordnetes Parteileben im Kreiſe Solingen möglich

tadtverordneten Brückenhaus (Lokaliſt)
wurde die Einleitung des Ausſchlußverfahrens gegen 16 Stim
men beſchloſſen. W tus hatte der Partei
organiſation in entſtellter Form in einem „Eingeſandt“ der
bürgerlichen Preſſe übermittelt. Der Aufforderung, ſein Stadt
verordnetenmandat niederzulegen, iſt Brückenhaus nicht nach

gekommen. S
Eine empfehlenswerte Bildungszeitſchrift.

Das Dezemberheft (Nr. 4) der Lichtſtrahlen, monat-
liches Bildungsorgan für denkende Arbeiter, herausgegeben von
Julian Borchardt, hat folgenden Jnhalt: 1. Parlament
und Sozialdemokratie. Von Franz Mehring. 2. Der
Gebärſtreik als ſoziales Kampfmittel. 8. Not aus Ueberfluß.
4. Freiheit und Gleichheit.
Teuerung. Die Lichtſtrahlen erſcheinen monatlich ein-
mal und ſind zum Preiſe von 10 Pfennig bei allen Zeitſchriften-
händlern, Parteibuchhandlungen und Kolporteuren ſowie beim
Verlag, Berlin-Lichterfelde 8, Hedwigſtraße 1,
zu haben.

Gewerkſchaftliches.
Die Arbeitsverhältniſſe der Buchdrucker.

Das Tarifamt der deutſchen Buchdrucker hat eine Statiſtik
über die Tarifverhältniſſe des Jahres 1912 aufgenommen, die
intereſſante Angaben über die Arbeits- und Lohnverhältniſſe
bietet und insbeſondere die Wirkung der Tarifgemeinſchaft
beleuchtet.

Die Statiſtik hat 2008 Orte mit 7439 Buchdruckereien und
70 199 Gehilfen erfaßt. Zu tarifmäßigen Wochenlöhnen arbei-
teten zirka 985 Prozent. Jm Akkordlohn waren 8,7 Prozent
Handſetzer beſchäftigt. Von den 5469 Maſchinenſetzern waren
94,4 Prozent im Wochenlohn tätig.

Auffällig iſt die Vermehrung der Setzmaſchinen:
4194 Maſchinen waren im Jahre 1912 in Betrieb, während es
1900 nur erſt 389 waren. Demnach hat ſich innerhalb zwölf
Jahren die Zahl der Maſchinenſetzer um 941,7 Prozent, die
Zahl der Setzmaſchinen um 978,1 Prozent vermehrt. Das
Tarifamt konſtatiert: „Zwiſchen 1910 und 1912, der Zeit, die
unter dem Zeichen der Tarifreviſion und der Tarifeinführung
ſtand, hat ſich die Zahl der Maſchinenſetzer um 40,8 Prozent,
diejenige der Machinen um 43,8 Prozent vergrößert.“ Mit
andern Worten, die Unternehmer haben, um die Gehilfen-
forderungen zu paralhſieren, die Ginfühnung der Setz-
maſchinen beſchleunigt; hierdurch iſt aber die Arbeits
loſigkeit im Buchdruckgewerbe derartig geſteigert worden, daß
die Ziffer der Arbeitsloſen ihren Höchſtſtand gegen-
über vergangenen Jahren erreicht hat. Etwa 1300 bis 1400
Firmen haben die tarifliche Lehrlingsſkala überſchritten, ſo
daß zirka 1100 Lehrlinge zu viel vorhanden ſind. Es gibt
e noch 415 Firmen, in denen nur Lehrlinge beſchäftigt
ind.

Zu tarifmäßiger oder kürzerer Arbeitszeit ſind 87,9 Prozent
Gehilfen beſchäftigt, während noch 6808 Gehilfen oder 12,1 Pro-
zent längere Arbeitszeit haben. Von den Maſchinenſetzern
werden noch 7,1 Prozent in untarifmäßiger Arbeitszeit be
ſchäftigt. Auch 8,8 Prozent der Korrektoren müſſen ſich noch
untarifmäßige Arbeitszeit gefallen laſſen.

Die über die Bezahlung ermittelten Ziffern laſſen einen ver
hältnismäßigen Rückgang deutlich erkennen. Beſtändig
geſtiegen iſt der Prozentſatz der zum Minimum entlohnten
Gehilfen, und zwar von 22,1 Prozent im Jahre 1894 auf 30,4
Prozent im Jahre 1912. Zurückgegangen iſt auch der
Prozentſatz derjenigen Gehilfen, die über Minimum be
zahlt werden. 1900 wurden 64,2 Prozent Gehilfen über Mini-
mum entlohnt, 1912 nur noch 58,5 Prozent. Die Zahl der
e dem Minimum beſchäftigten Gehilfen beträgt 1912 1,4

rozent.
Gevwerkſchaftsmitglieder ſind läſtige Ausländer.

Seit einiger Zeit verſucht der Glasarbeiterverband im
Glatzer Bezirk in Schleſien die dort zu tauſenden beſchäftigten
Glasarbeiter für die Organiſation zu gewinnen. Die Er
folge blieben nicht aus. Die Glasſchleifer im dortigen Be
zirke ſind zum großen Teile Oeſterreicher und vielfach auch
ſchon in Oeſterreich organiſiert geweſen, ſo daß die Führung
der Bewegung ihnen zufiel.

Trotzdem die Bewegung kaum begonnen, werden ſchon Ver
ſuche gemacht, die junge Organiſation im Keime zu erſticken.
Der kaum gewählte Vertrauensmann, ein ſehr ruhiger Mann,
erhielt ſeine Ausweiſung als läſtiger Ausländer. Womit mag
der Mann ſich wohl läſtig gemacht haben

Seit einigen Monaten geht übrigens auch der chriſtliche
Keram und Steinarbeiterverband im Glatzer Bezirk darauf
aus, Mitglieder für ſein Hrganiſatiönchen zu gewinnen. Trotz
dem die Herrſchaften gleich einen Gauleiter dort hingeſetzt
haben, kamen ſie über ein Bäckerdutzend Mitglieder nicht hin
aus. Als der Vorſitzende des Glasarbeiterverbandes einige
Verſammlungen abbhalten wollte, hatten die chriſtlichen Herr-
ſchaften ihm die Säle abgetrieben, trotzdem gelang es, die Ver
ſammlungen in anderen Lokalen abzuhalten. Nach den Saal-
abtreibungen nun die Ausweiſung. Die dortige Arbeiterſchaft
iſt aber für die Organiſation reif, und die Ausweiſung des
Vertrauensmannes wird dem Gedanken der Organiſation erſt
recht den Boden ebnen.

Der Streik in der Oberrheiniſchen Kartonnagenfabrik in
Mannheim iſt mit gutem Erfolge für die Streikenden beendet.
Die durch den Arbeitswilligenagenten BoyBerlin herbeige-
lockten ungeübten Arbeitswilligen aus Berlin und Frankfurt
(Main) waren nicht imſtande, die Streikenden zu erſetzen.
Durch Vermittlung des Gewerbegerichtsvorſitzenden kam nach
s n Streik ein Tarif für die Dauer von drei Jahren
zuſtande.

Tarifabſchluß im Portefeuillegewerbe. Jn der Portefeuilles
fabrik C. E. Pilz in Leipzig iſt es ohne Arbeitseinſtellung
auf dem Wege der Verhadnlung mit dem Verbande der Satt-
ler und Portefeuiller zum Abſchluß eines Tarifes gekommen,
der bis zum 30. Oktober 1915 läuft und im großen und ganzen
dem Vierſtädtetarif angepaßt iſt. Die Einführung eines be
zahlten Sommerurlaubs bricht ſich auch in der Lederwaren
induſtrie Bahn, wenn auch die Anfänge ſehr beſcheidene ſind.
So wurde hier für Arbeiter mit dreijähriger Beſchäftigungs-
dauer ein Sommerurlaub von drei Tagen, nach fünf Jahren
von ſechs Tagen, tariflich feſtgelegt. Zeit und Akkordlöhne
wurden erhöht. Für Ueberzeitarbeit wurden 25 bezw. 8814
Prozent Zuſchlag gewährt, ab 1. April 1914 gelangt die 653-
ſtündige Arbeitswoche zur Einführung.
Achtung, Sattler! In Bern ESchweiz) ſtehen ſämtliche

Sattler ſeit ſechs Wochen im Streik, weil die Unternehmer
die geringfügigen Forderungen abgelehnt haben. Die Aus-
ſgerzung der 457 Militärſattler in Paris dauert ſeit dem
81. Juli d. J. an, ohne das ein Ende T en Es han-Seite ſich anfänglich um einen Abwehrſtrelt. ernehmer

e n e c e e2 vh e ab ſich zuverteidigen, dafür aber neue An
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Erfolgreiche Abwehr unberechtigter Aerzteforderungen.

Jm Oktober wurde berichtet, daß im Düſſeldorfer Jn
duſtriegebiet zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen eine Eini-
gung zuſtande gekommen ſei. Die Krankenkaſſen hatten im
Auguſt Aerzte geſucht und zirka 180 Angebote erhalten, worauf
die Aerzteorganiſation in Düſſeldorf ſich wohl oder übel zu
Verhandlungen bequemen mußte. Als bei dieſen Verhand
lungen in allen wichtigen Punkten eine Einigung erzielt war,
wurde den Aerzten, die ſich gemeldet hatten, mitgeteilt, daß
die Kaſſen nunmehr auf. ihre Dienſte verzichten müßten.
Mittlerweile fand der Aerztetag in Berlin ſtatt, und nun er
klärten die Düſſeldorfer Aerzte trotz der erfolgten Einigung
den Vertrag zum 1. Januar nicht akzeptieren zu wollen. Die
Unterzeichnung des Vertrags könne erſt erfolgen, wenn die
a rake in Leipzig ihre Genehmigung er-
teile.

Die Kaſſen waren über das Verhalten der Aerzte natur-
Die Aerzte hatten bei den ganzen Verhand

Vertrags von Leipzig abhängig ſei und die Kaſſenvertreter
nahmen als ſelbſtverſtändlich an, daß in Anbetracht der ganzen
Umſtände die Unterzeichnung erfolgen würde. Es wurden
nun erneut Schritte in die Wege geleitet, um trotz der ver-
ſhlechterten Situation für die Kaſſen doch noch Aerzte zu be
lommen. Dieſe Bemühungen waren von Erfolg gekrönt. Es
ſind bereits 66 Aerzte feſt angeſtellt, und zwar mit
einem zehnjährigen Vertrag. Da 125 000 Kaſſenmitglieder in
Frage kommen, iſt der Bedarf für dieſe bereits reichlich ge
deckt. Unter Hinzurechnung der Familienverſicherung ſind
etwa 80 Aerzte erforderlich. Die noch fehlenden 15 Aerzte
können nach und nach angeſtellt werden. Von dem 8 370 der
Reichsverſicherung, deſſen Anwendung beantragt war, brauchen
die Kaſſen jetzt keinen Gebrauch zu machen.

Der Verluſt des Düſſeldorfer Jnduſtriegebiets iſt für den
Leipziger Aerzteverband ein ſchwerer Schlag. Die vereinbarten
Pauſchalhonorare waren wohl die höchſten in Deutſchland.
Sie betrugen bei den Jnnungskrankenkaſſen pro Kopf 6,28 Mk.,
den Ortskrankenkaſſen 6,69 Mk. und den Betriebskrankenkaſſen
(durchſchnittlich) 8 Mk., alles ohne Familienverſicherung. Die
neu engagierten Aerzte erhalten ein Fixum von 10 000 Mk.,
und weitere 1500 Mk. ſind pro Arzt vorgeſehen, die nach einem
beſtimmten Shſtem, den Leiſtungen entſprechend, den einzelnen
Aerzten gezahlt werden.

Eine in Meiningen ſtattgefundene KrankenkaſſenVer
ſammlung, an der auch die Vorſtände der Kaſſen von Hild-
burghauſen, Salzungen und Saalfeld teilnahmen, beſchloß, auf
Grundlage einer erhöhten Pauſchale mit den Aerzten einen
neuen Vertrag auf fünf Jahre abzuſchließen. Jn Sonne
berg ſind die Verhandlungen mit den Aerzten geſcheitert,
weshalb eine aus Arbeitern und Unternehmern beſtehende Ver

Auch in Mühlheim droht ein Streit zwiſchen Aerzten
und Krankenkaſſen auszubrechen. Obwohl der Vorſtand der
neu gegründeten Ortskrankenkaſſe den Aerzten einen höheren
Betrag bewilligt hat wie die Eſſener, Siegburger und Ober-
hauſener Kaſſe zahlt, wollen die Aerzte die Verträge nicht ab
ſchließen. Falls in letzter Stunde nicht noch eine Einigung er
folgt, wird der Vorſtand, dem große Angebote zugegangen ſind,
Kräfte für die Kaſſe von auswärts heranziehen.

Neue Einigungsverſuche.
Nach dem B. T. hätten ſämtliche mediziniſchen Fakultäten

Reichskanzler gewandt, um einer allgemeinen Einigung
zwiſchen der Aerzteorganiſation und den Krankenkaſſen im
Reiche die Wege zu ebnen.

Die Kriſe in der ſüddeutſchen Textilinduſtrie.
Jn der geſamten Textilinduſtrie Oberbadens herrſcht flauer

Geſchäftsgang. Etwa 500 Arbeitern und Arbeiterinnen der
Baumwollwebereien in Arlen und Volkershauſen iſt der Mon
tag als Feierſchicht beſtimmt worden; ſie ſollen alkerdings ein
Drittel des Lohnausfalles als Lohnvergütung bekommen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberſicht, Parteinachrichken Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales,
Sozialdemokratie und Kirche, und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Vortlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenofſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).

ren r m h n 4 e z 43 e 4rn 5 4 e 3 re v x

An die Gemeindebertreter des Saalkreiſes

des Saalkreiſes ſtatt. Die Zuſammenkunft findet auf Beſchluß
der letzten Kreisgeneralverſammlung ſtatt und hat den Zweck,
unſere Vertreter darüber aufzuklären, welche Aufgaben ſie im

der Allgemeinheit in der Gemeinde zu erfüllen haben
e Gemeindevertreter, welche von unſerer Seite gewählt und bei

der Einladung durch unſere Diſtriktsführer etwa überſehen worden
ſein ſollten, mögen dieſes beachten und ohne Ausnahme ſich voll

zählig einfinden. Mit Parteigruß
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins

(HalleSaalkreis).

Ammendorf. Reſultat der Vieh und Obſt baum-
T Die Zahl der Gehöfte betrug 324, mit Vieh-

ſtand waren 149 Gehöfte, viehhaltende Haushaltungen 169.
z 193 Gehöften mit Obſtbäumen und 8 Gehöften mit Obſt
äumen im freien Felde befanden ſich 7390 Obſtbäume. Ge-

St wurden 100 Pferde, 45 Stück Rindvieh, 3 Schafe, 394
weine und 61 Ziegen.

„Beeſen. Gemeindebvertreter- Sitzung. Der Vor-
itzende teilte mit, daß die Unterführung der Kaſſeler Bahn im
elegraphenwege, 8 Meter Breite, genehmigt iſt. Die Fuß-

wege in wie zu der Gemeinde ſind nicht mehr im guten Zu-
ſtande; ſie ſollen mit einer Kiesſchicht. ausgebeſſert werden.
Der Antrag des Paſtors Balthaßer, Deckung der Synodal-
koſten aus der Gemeindekaſſe in Höhe von 408 Mk., wurde
gegen die Stimmen der dritten Abteilung angenommen. Die
Errichtung einer Kleinkinderſchule wurde bis zum Frühjahr
vertagt. Die Entwäſſerung der Feldſtraße durch die Feld-
wieſe wurde von der Stadt Halle abgelehnt; da es aber ein
dringendes Bedürfnis iſt, die Straße zu entwäſſern, ſoll in
der nächſten Sitzung von neuem verhandelt werden. Dem An-
trag, betr. Güterabfertigungsſtelle der Kaſſeler Bahn an der
Rampe, wurde zugeſtimmt.

Bruckdorf. Eine Gemeinderatsſitzung findet
morgen, Freitag, abends 8 Uhr, im Gaſthof zum Reidetal ſtatt.

Könnern. Sozialdemokratie und Kirchenaustritt.
Jn Nr. 142 des Anzeigers läßt ein recht chriſtliches Esp. Herz
unter obiger Ueberſchrift ſeiner Wut über die Maſſenflucht g
der Kirche freien Lauf. Da nun innerhalb einiger Wochen au
hier 12 Perſonen ihren Austritt aus der Kirche erklärt haben,
iſt dieſe Wut ja zu verſtehen, Weil man ſich aber, wie er ſcheint,
hier nicht ſo recht an die Perſonen herantraut, wird auf die
Berliner Verſammlungen, die das Komitee Konfeſſionslos
veranſtaltet hat, bezug genommen. Jedes Kind weiß, daß das
aus Gelehrten und Künſtlern beſtehende Komitee mit der So-
zialdemokratie nichts zu tun hat, aber der Artikelſchreiber be
ben ohne natürlich dafür den geringſten Beweis zu er

ringen, das gerade Gegenteil. Dadurch, meint er weiter, habe
die Sozialdemokratie den Beweis erbracht, daß ſie den Satz des
Erfürter Programms „Religion iſt Privatſa zum alten
Eiſen geworfen habe. Ohne Abſicht der Verdrehung natürlich,
wird unſerem Programm ein Satz angedichtet, der überhaupt
nicht darin ſteht. Ferner wird in dem Artikel behauptet, daß
dem Vorwärts und unſerem Volksblatt die „ſtarke Betonung“
ſeiner öffentlichen Verbindung mit dieſem Komitee höchſt un
angenehm wäre, und daß ſich das Volksblatt deshalb
efühlt hätte, zu erklären, daß die Sozialdemokratie mit den
Kirchenaustritten nichts zu tun hat. Dieſe „etwas kühne Um-

biegung der Wahrheit“ meint der Artikelſchreiber weiter,
glaube aber die Redaktion ſelber nicht. Ob es dieſer fromme
Mann mit dieſer Behauptung ehrlich meint, wiſſen wir nicht.
Wir erlauben uns aber, die Frage an ihn zu richten, ob er
uns einen Sozialdemokraten namhaft machen kann, dem wegen
ſeiner Zugehörigkeit zur Kirche ſchon irgendwelche Vorwürfe
gemacht worden ſind. Da die Sozialdemokratie als Partei die
Eroberung der politiſchen Macht erſtre bt, ſo
iſt es leicht möglich, daß jemand als frommer Chriſt nach den

rundſätzen der Bibel handeln kann. Die Sozialdemokratie
bekämpft nur das, was ſich ihr bei der 2 dieſer Macht
hindernd in den Weg ſtellt. Die heutige Kirche aber
iſt ein Inſtrument des Klaſſenſtaates, von dieſem
ſubventioniert und geſtützt, und deshalb muß an jeden, der
dieſe Ueberzeugung im Leibe hat, die dringende Aufforderunggerichtet werden: diraus aus der Landeskirche. Damit wird
nur der Heuchelei die Spitze abgebrochen, was doch der Kirche
auch nur recht ſein kann. Etwas anderes iſt es mit der von
der Kirche gepredigten Glaubenslehre und mit der tat
ſächlich erforſchten Wiſſenſchaft. Glauben und
Wiſſen ſtehen ſich gegenüber wie Feuer und Waſſer, und die
Männer des Komitees Konfeſſionslos betreiben ihre Propa

nda gegen die Kirche auf Grund der erforſchten Wiſſenſchaft.
Zum Schluß des Artikels muß noch der große Unbekannte her
halten, der dem Eſp. geſagt haben ſoll: „Ein ſolches Maß von
Roheit, eine ſolche Verlumptheit der Geſinnung hätten wir
nicht für möglich gehalten.“ Dem Unbefangenen könnte bei
dieſen echt chriſtlichen Worten der Gedanke kommen, als ſeien
alle Konfeſſionsloſen, wie e or Haeckel u. a., die ſich
unendliche Verdienſte um die Wiſſenſchaft erworben haben,
Rohlinge und Geſinnungslumpen. Der Eingeweihte merkt aber,
daß der Verfaſſer lediglich die Abſicht verfolgt, mit einem
gewiſſen Verbande in Kon urrenz zu treten.Denn die Verdächtigungen gen die Verſammlungsbeſucher von
Berlin, ſind von unparteiiſcher Seite bereits als ſolche charak-
teriſiert worden.
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den 14. Dezemher, vormittags pünktlich 10 Uhr,
findet im Volkspark eine Kenferenz der

Allerlet.
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Ein groß angelegter Schwindel wurde im Herzogtum
Braunſchweig verſucht. Die Gemeindevorſteher der Ortſchaf
ten erhielten Schreiben, in denen ſie aufgefordert wurden, für
jedes Pferd ihrer Gemeinde eine Mark einzu
kaſſieren. Am Kriegsſchatz des Deutſchen Reiches fehlen 60
Millionen Mark, die auf dieſe Weiſe aufgebracht werden ſoll
ten. Das Geld müſſe an die Adreſſe eines in Braunſchweig
wohnenden Herrn eingeliefert werden, der mit der Einziehu
der Kopfſteuer beauftragt worden ſei. Den Gemeindevor
ſtehern kam die Sache aber doch etwas ſpaniſch vor. Sie über
mittelten die Briefe der Kreisdirektion und dieſe ließ den
Kriegsſchatzſammler feſtnehmen. Dieſer gab an, ſelbſt das
Opfer eines Betruges geworden zu ſein. Er habe im Auf-
trage eines Herrn in Berlin gehandelt, der für das Deutſche
Reich Vertreter geſucht und ihn angeſtellt habe.

Der Schutzmann als Einbrecher.
Die Geraer zweite Strafkammer verhandelte einen Ein-

bruchsfall, bei welchem ein Hüter der Ordnung die Rolle des
Angeklagten ſpielte. Angeklagt war der Schutzmann
Geitner, der in der Nacht zum 4. November bei einem
Einbruchsdiebſtahl auf friſcher Tat erwiſcht worden
war. Geitner hatte in Erfahrung gebracht, daß eine Frau
Sommermeier, die Bewohnerin einer Villa in Leumnitz, an
dem betreffenden Abend ein Vergnügen mitmachen wollte. Er
rechnete darauf, daß die Frau erſt ſpät nach Hauſe kommen
werde und öffnete kurz vor Mitternacht mit einem Dietrich
die Wohnung. Aus einer Geldbörſe ſtahl er zunächſt 10 Mk.
Bevor er andere Behälter durchwühlen konnte, ereilte ihn aber
ſein Schickſal. Die Frau Sommermeier war nach Hauſe ge
kowmen und hatte, als ſie Licht in der Wohnung bemerkte,
Lärm geſchlagen. Das Haus wurde umſtellt und beim Nach-
ſuchen der Angeklagte auf dem Dach gefunden, wo er ſich ver-
geblich hinter einem Kamin zu verbergen ſuchte.

Geitner war in der Verhandlung geſtändi g. Der Staats-
anwalt beantragte gegen den Angeklagten eine Zuchthaus-
ſtrafe von vier Jahren. Das Gericht blieb aber
weit unter dieſem Strafmaß; es erkannte auf zwei Jahre
Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt.

Eine Polarexpedition verſchollen.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Ottawa: Stefansſon der

Leiter der wiſſenſchaftlichen Expedition durch den ä
Nordweſten Amerikas, ſandte von Point Barrow (Alaska) eine
Nachricht, in der er ſagt: Das Schiff Karluk iſt am
12. Auguſt 15 Meilen vom Strande entfernt eingefroren. Da

geglaubt wurde, es werde dort den Winter feſtliegen, ſei er
mit ſechs Begleitern an Land gegangen, um zu jagen. Am
20. September ſei plötzlich ein Sturm los gebrochen.

Als er mit ſeinen Gefährten wieder an die betreffende Stelle
gekommen ſei, ſei das Eis und mit ihm das ff wegge-
trieben. Das Schickſal des Schiffes und der 25 Mann ſtarken
Beſatzung iſt un bekannt.

Ein Opfer der Geſundbeter.
Wie die National-Zeitung zu dem plötzlich erfolgten Todeder Hofſchauſpielerin Nuſcha Zutze erfährt, iſt die bene

das Opfer von Geſundbetern geworden, die ſie in der un
umgen Weiſe behandelten und der Zuckerkranken reinen

ucker zu eſſen gaben. Wie die Zeitung weiter rt, be
abſichtigt der Hausarzt der Künſtlerin gegen dieſe gefährliche
Sekte mit einer Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft vorzu
geben. Drohendes Hoqhwaſſer.

Jnfolge des Regenwetters und der Schneeſ e im Ge
birge ſind der Rhein und ſeine Nebenflüſſe im be

ein Steigengriffen. Jnnerhalb 24 Stunden wurde von Kehl
um einen Meter, von Mannheim um 60 Zentimeter r
e t ſtieg bei Mainz um 30 Zentimeter, ſo im

nterlauf.

Letzte Nachrichten.
Strangulation durch Pluralwahlrecht.

Gera (Reuß), 11. Dezember. Das Wahlergebnis der
Landtagswahlen im Fürſtentum Reuß jüngere Linie,
die geſtern zum erſten Male nach dem neuen Pluralwahlſhſtem
erfolgten, iſt folgendes: Es wurden gewählt 10 Bürgerliche,
meiſt Nationalliberale und Bündler, und ein Sozialdemokrat
(Redakteur Genoſſe Leven). Stichwahlen haben ſechs ſtatt
zufinden, und zwar 4 zwiſchen Bürgerlichen und Sogialdemo-
kraten und 2 zwiſchen Bürgerlichen. Jm vorigen Landtage
hatte die Sozialdemokratie vier Abgeordnete, die ſie infolge
der ſchmachvollen Wahlrechtsverſchlechterung kaum wieder er
ringen wird. Bekanntlich wurde die Wahlrechtsverſchlechterung
auch von den beiden fortſchrittlichen Abgeordneten
mitgemacht!

Die Sündenböcke für Zabern.
Straßburg, 11. Dezember. Jn dem vor dem Kriegs

gericht in Straßburg gegen die wegen „Verrat aus der mili
täriſchen Jnſtruktionsſtunde“ angeklagten Zaberner Soldaten
ſtattfindenden Prozeß beantragte der Staatsanwalt gegen den
Soldaten Henk wegen „Ungehorſams“ drei Monate, und
wegen Sammelns von Unterſchriften fünf Monate, ins
geſamt ſieben Monate Gefängnis. Zwei andere
Soldaten will er wegen „Ungehorſams“ auf drei Monate ins
Gefängnis geſchickt wiſſen. Das Urteil dürfte heute nach
mittag gefällt werden.
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Nr. 291

Deutſcher Reichstag.
186. Sitzung, Mittwoch, den 10. Dezember, mikags 12 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. Bethmann Hollweg, Dr. Delbrück,
lkerhayn.Kühn, d. Fa

Auf der Tagesordn ßeht zunächſt der Bericht der Wahlprüfungskommiſſion über in die Wheriige ein
zur Ausübung des Wahlr Wähler c T chrechts auch dann be wenn ſie inzwiſchen ihren Wohn-

ſitz verlegt haben. Die ion hat die Frage bejaht.
Abg. Dr. Arendt (Rp.): Wahlberechtigt t nur der, der zurzeit

der Wahl, nicht aber zur Zeit der Aufſtellung der Wählerliſte,
in dem betreffenden Wahlkreis wohnt. Um übrigens die Rechts-
frage nach allen Richtungen zu erörtern, beantrage ich, den Bericht
der Wahlprüfungskommiſſion an eine beſondere Kommiſſion von
14 Mitghedern zu überweiſen. (Bravo! rechts.)

Abe Dr. v. Veit c ſchließt ſich dem Vorredner an.
Miniſterialdirektor Lewald: Auch von der Regierung wird

das Wahlgeſetz ſo ausgelegt, wie von den beiden Vorrednern.
Abg. Dr. Paaſche (natl.): Ein Beſchluß des Reichstages über

die Auslegung des Wahlgeſetzes iſt nicht bindend, der nächſte
Reichstag könnte ohne weiteres das Gegenteil beſchließen. Jeden-
falls ſteht in dem Wahlgeſetz, daß wahlberechtigt nur iſt, wer ſeinen
Wohnſitz in dem betreffenden Wahlkreis hat

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Der Antrag Arendt wird abgelehnt, der Antrag der Kommij

ſion wird angenommen.
Die internationale Uebereinkunft betr. Maßregeln gegen Peſt,

Cholera und Gelbfieber wird in erſter und zweiter Beratung
debattelos angenommen.

Es folgt die erſte Beratung des vom Abg. Baſſermann (natl.),
Ebert (Soz.), Erzberger (Z.), Gothein (Vp.) eingebrachten Nach
tragsetats, der 500 000 M. für die Beteiligung Deutſchlands an
der Weltausſtellung in San Franzisko fordert.

Abg. Dr. Arendt (Rpt.) bittet den Antrag abzulehnen, Welt-
ausſtellungen ſeien nichts weiter als Jahrmärkte und Rummel-
plätze, die Zukunft gehöre den Fachausſtellungen.

Auf Antrag Baſſermann (natl.) wird der Nachtragsetat der
Budgetkommiſſion überwieſen.

Fortſetzung der Etatsberatung.
Abg. Graf Weſtarp (k.) beſpricht zunächſt die Reichsfinanzen,

oie durch die Finanzreform von 1909 höchſt erfreulich gebeſſer:
worden ſeien. Nur dadurch haben wir die Marokko- und Balkan-
kriſe ſo gut überſtanden, und den Bedarf für die Heeresvorlagen
von 1911, 1912 und 1913 decken können. (Sehr richtigl rechts.)
Der Zuwachseſteuervereinigung zwiſchen den anderen bürgerlichen
Parteien und der Sozialdemokratie haben wir uns nicht an-
w. weil das ein Anfang auf dem Wege der Ueberſpannung

es Beſitzſteuerprinzips und der Einſchränkung der Selbſtändigkeit
der Einzelſtaaten iſt. (Lebhaftes Sehr richtigl rechts.) Was der
Wehrbeitrag bringt, iſt fraglich; es können leicht 200 Millionen
des Bedarfs ungedeckt bleiben. Jedenfalls darf er nur ein ein-
maliger ſein; die Warnung des Freiherrn v. Hertling vor neuen
Rüſtungen entſpricht unſeren Wünſchen ſicherlich, aber auf keinen
Fall dürfen neue Rüſtungen wieder durch einen Wehrbeitrag ge-
deckt werden. (Bravo! rechts. Ahal links.) Wir wollen nicht
den Frieden um jeden Preis, ſondern nur einen, Frieden, der
mit den Intereſſen und der Ehre unſeres Vaterlandes vereinbar
iſt. (Zuſtimmung rechts.)
Ueber Zabern wollten wir beim Etat nicht ſprechen, die
Rede des Abg. Scheidemann allein hätte uns dazu nicht veranlaßt.(Sehr gut! rechts.) Nicht das ganze Volk ſteht ſinter dem Reichs
tagsvotum vom 4. Dezember, ſehr große und wertvolle Volksteile

ſtehen hinter unſerer Auffaſſung. Jch bedaure die Abg Fehren-
bach und van Calker, daß ſie vom Abg. Scheidemann gelobt wurden.
(Heiterkeit rechts) Am 4. Dezember ertönte hier Händeklatſchen,
es erſchollen Hochrufe das war bisher im Reichstage nicht üblich.
e wahr! rechts.) Heute lodert ja das Feuer der Begeiſterung
ür den Kampf gegen den Drachen der Militärdiktatur nicht mehr.

(Unruhe links.) n Zabern wurde das Militär fortgeſetzt be-
ſchimpft und beleidigt (Widerſpruch links), das wird nicht beſtritten.Das Militär hat nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht, ſolche

Beleidigungen der Uniform nicht zu dulden. Das ſagt auch
Jhering, der ausführt, daß die bewaffnete Macht gefürchtet ſei und
jeder ſich ſagen müſſe, daß es ebenſo gefährlich iſt, der Uniform
u nahe zu treten, als den Rädern einer Maſchine zu nahe zu
ommen. (GBeifall rechts, ſtürmiſcher links.) Wir

danken dem Kriegsminiſter dafür, daß er dieſem Recht und dieſer
Pflicht des Militärs Ausdruck gegeben hat. (Stürmiſche Ohol- und
PfuilRufe links, die der Vizepräſident Paaſche rügt.) Die Vor
gänge vom 4. Dezember ſind ein Glied in der Kette der Verſuche,
das Heer zu demokratiſieren, es unter die Herrſchaft der Preſſe und
der Straße zu beugen. Wir erwarten aber, daß die maßgebenden
Stellen ſich dem nicht fügen werden. Der Redner kritiſiert ſcharf
das Verhalten der Zivilverwaltung in Elſaß-Lothringen, nament
lich das ſeines früheren Fraktionskollegen, des Staatsſekretärs
Zorn v. Bulach, der offenbar infolge der weiten Entfernung die
konſervativen e verloren habe und deſſen Telegramm
an den „Berliner Lokal-Anzeiger“: „Habe jetzt keine Veranlaſſung
mehr, Abſchiedsgeſuch einzureichen“, eine un z Kritik der
Militärverwaltung bedeute, wie ſie ſich auch in der Veröffentlichung
der amtlichen „Straßburger Korreſpondenz“ finde, die mit den Er-
klärungen der Zentralſtelle nicht übereinſtimme. Beides ſei nicht

eeignet, die Wiederherſtellung eines guten Verhältniſſes zwiſchenfer Zivilverwaltung und dem Militär zu fördern. Der Kreis-
direktor von Zabern hat erklärt, daß die e von
15 Gendarmen eigentlich nicht notwendig geweſen wäre, obgleich
er in einer Kundmachung ſelbſt von Flegeleien gegen das Militär
ſprechen mußte. Ja, r Himmeldonnerwetter (ſtürmiſches Ge
u wenn ich da drat geweſen wäre, ich hätte längſt ein
poligeiliches Einſchreiten für notwendig erachtet. Beifall rechts,
Lachen links.) Für den Reichskanzler ſind die Zaberner Vorfälle
kein Anlaß, Urteil über die elſäſſiſche Verfaſſung und ſeine
elſäſſiſche Politik zu revidieren; für uns auch nicht!

Der Beſchluß vom 4. Dezember hat zwei Auslegungen ge
funden nach der Sozialdemokratie ſoll er die Aufforderung an den
Reichskanzler zur Niederlegung des Amtes bedeuten. Jn der frei-
ſinigen Preſſe ift derſelbe Standpunkt zum Ausdruck gekommen.
Zentrum und Nationalliberale dagegen haben erklärt, ſie ſeien nur
in einem ganz ſpegiellen Fall mit der Haltung der Regierung nichteinverſtanden. Herr Scheidemann hat in perſönlich lege
Weiſe geſagt, es ſei für den Reichskanzler unwürdig, nach e
Mißtrauensvotum hier noch aufzutreten. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.) Wir haben ſchon bei den Beſprechungen auf
Aenderung der Geſchäftsordnung darauf hingewieſen, daß es ſo
kommen würde. Die Regierung hat das damals für eine interne
Angelegenheit des Reichstages gehalten. Es wäre wohl richtiger

weſen, ſie hätte ſchon damals ſcharfen Proteſt gegen dieſe Be
chlüſſe des Reichstages erhoben. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.)

Die bürgerlichen Parteien hätten damals unſeren Warnungen
folgen ſollen. (Große Heiterkeit bei den Sogzialdemokraten.) DerBe Siuß vom 4. Dezember bedeutet ein Urteil über die Zaberner

Angelegenheiten auf Grund von Preßnachrichten und privaten Mit
teilungen. (Abg. Gröber [3 Und au Grund der Erklärungen
des Reichskanzlers.) Jedenfaus iſt es ein Urteil, über ſchwebende
Verfahren, das nicht mit der Anſchauung von der a
der Gerichte vereinbar iſt. (Sehr gut! rechts.) Ich habe mich an
den Kopf gefaßt und nicht F. n, wie der Reichstag ſo vor
gehen kann. (Große Heiterkeit links.) Die Szenen, die ſich vor
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ein Nichts, er wandert dahin, wohin er gehört, in den ſteno-
grapg en Bericht. (Lebhaftes Bravo rechts.)

n

im Staate, derRegierung zur Sozialdemokratie, dieſem Staat
Das Koalitions-den Arbeitern zuruft: „Erſt droht, dann Brotl“

recht ſoll nicht angetaſtet werden, aber es muß geſchützt werden
gegen den ſozialdemokratiſchen Terror. Das hat auch der Jnduſtrie-
rat des Hanſabundes anerkannt. (Hört! hört! bei den Sozial-
demokraten.) Bis in weite Kreiſe der Liberalen iſt die Ueber-
zeugung unſer a der gegenwärtige Zuſtand unhaltbar iſt,daß vor allem das Strei ten verboten werden muß. Unſeren
Antrag auf Schutz der Arbeitswilligen haben wir nicht wieder
eingebracht, denn die Jnitiative gegen die ſozialdemokratiſche
Zwangs und Gewaltherrſchaft gebührt der Regierung. (Lebhaftes
Bravol! rechts.)

Reichsſchatzſekretär Kühn verwahrt ſich gegen den Vorwurf,
daß die Einnahmen aus den Zöllen unvorſichtig aufgeſtellt ſeien.

Abg. Wiemer (Vp.): Jn der Beurteilung der Bedeutung desBeſchluſſes vom 4. Dezember weichen wir vom Zentrum und den

Nationalliberalen, aber auch von den Sozialdemokraten ab. Dieſe
erklären das Zuſammenarbeiten mit dem Reichskanzler für un-
möglich. Da er die Demiſſion nicht einreicht, müßten ſie eigentlich
hier die Mitarbeit einſtellen, was freilich noch törichter wäre
als der Streik in der Rüſtungskommiſſion. Bei der Jnterpellation
über die Polenpolitik haben übrigens die Sozialdemokraten die
Demiſſion des Reichskanzlers nicht verlangt, obwohl auch damals
eine Mehrheit ſich gegen den Reichskanzler erkärte. Und dabei iſt
eine Aenderung der Polenpolitik nicht eingetreten, während nach
dem Beſchluß vom 4. Dezember die Regierung ihre Haltung ge-
ändert hat. Der Reichskanzler irrt ſich, wenn er dem Beſchluß
die politiſche Bedeutung abſpricht. Wir haben bei der Aenderung
der Geſchäftsordnung gewünſcht, daß eine Verſtärkung der Rechte
des Parlaments eintritt. Wir wollten mit dem Mißtrauensvotum
ein Urteil über die Politik der Regierung abgeben. Ein parlamen-
tariſches Regime halten wir jedenfalls für beſſer, wie den gegen-
wärtigen Scheinkonſtitutionalismus. Der Reichskanzler iſt frei-
lich nicht verpflichtet, zurückzutreten, aber ob er richtig und klug
handelt, wenn er es nicht tut, iſt eine andere Frage. Fürſt Bülow
iſt gegangen, als die Erbſchaftsſteuervorlage abgelehnt wurde.

Freilich ſetzt das varlamentariſche Regime voraus, daß die Par-
teien, die das Mißtrauensvotum erteilen, die Regierungsgeſchäfte
und die Verantwortung zu übernehmen bereit ſind. Das mag
Herr Frank wohl wollen, aber Kautsky und Roſa Luxemburg ſicher
nicht. (Zuſtimmung bei der Volkspartei.) Hinzu kommt, daß die
Lage nach dem 4. Dezember geändert iſt. Freilch wiſſen wir das

nur aus der Preſſe, denn der Reichskanzler hat es nicht für nötig
gehalten, dem Hauſe mitzuteilen, was geſchehen iſt. (Sehr richtig!
links.) Das Regiment iſt von Zabern verlegt wozden. Das iſt
aber eine Strafe für die Soldaten und die Bürger, und der Ver-
ſchmelzungsprozeß zwiſchen den Altdeutſchen und den Elſäſſern wird
dadurch geſtört. Jch hoffe, daß die Verlegung nur eine vorüber-
gehende iſt, und ich halte auch eine milde Behandlung der un-
erfahrenen Rekruten für angebracht. Dem Grafen Weſtarp
iſt die Zivilbehörde nicht ſcharf und ſchneidig genug vorgegangen.
Er ſagt: Wenn ich dageweſen wäre, Himmeldonnerwetter nochmal.
Mit dieſer Himmeldonnerwetterpolitjik hätte er aber den Elſäſſern
verteufelt wenig imponiert. (Sehr gut! links.) Der Reichskanzler
betonte mit Recht, b die Auffaſſungen und Empfindungen des
Freiheitsgefühls der Bevölkerung von ElſaßLothringen denn doch
ein ganz anderes iſt als in Oſtelbien, wo die Landräte nach dem
Herzen des Grafen Weſtarp das Regiment führen. Der Beſchluß
vom 4. Dezember ſollte vor allem bekunden, daß wir eine Ver
letzung von Geſetz und Verfaſſung nicht dulden wollen (Lebhafte
Zuſtimmung links), und daß die 54 um den Grafen Weſtarp ſich
dem nicht angeſchloſſen haben, darauf brauchen ſie nicht ſtolz zu
ſein. (Sehr richtig! links.) Daß das Militär ſeine Ehre zu wahren
hat, iſt ſelbſtverſtändlich, obwohl wir gar nicht anerkennen, daß
überhaupt ein Unterſchied zwiſchen militäriſcher und bürgerlicher
Ehre beſteht. Die Wahrung der Ehre hat aber auf dem Boden
der Geſetze zu geſchehen. Den Schutz der Würde und des Anſehens
des Deutſchen Reichstags können wir den Konſervativen wirklich
nicht überlaſſen. die aus ihrer Abneigung gegen den Reichstag des
allgemeinen Wahlrechts nie ein Hehl gemacht, ja, dem Reichs
kanzler vorgeworfen haben, daß er dieſe Bude nicht längſt aus-
geräumt hat. (Hört! hört! links.)

Die Löſung der braunſchweigiſchen Frage erfüllt uns in der
Sache mit Befriedigung. Notwendig iſt jetzt aber auch eine Löſung
der mecklenburgiſchen Frage, nachdem die Verfaſſung dort end
gültig geſcheitert iſt, muß das Reich eingreifen. (Zuſtimmung
links.) Jm Militärweſen müſſen jetzt nach willige letzten
Militärvorlage Reformen durchgeführt werden. Freilich werden
unter dem gegenwärtigen Kriegsminiſter moderne Reformen kaum
durchgeführt werden, er ſcheint ein Jahrhundert zu ſpät auf die
Welt gekommen zu ſein. (Sehr gut! links.) Wir begrüßen das
Warnungsſignal des bayeriſchen Miniſterpräſidenten gegen eine
weitere Vermehrung der Rüſtungen in den nächſten Jahren. Frei-
lich müſſen genügende Garantien geſchaffen werden aber es wäre
ein ſchwerer Fehler, wenn die deutſche Reichsregierung ſich Vor-
ſchlägen auf Beſchränkung der Rüſtung, die von anderen Staaten
ausgehen, ablehnend verhalten wollte. (Bravo! links.) Vor einem
neuen Aderlaß wie dem Wehrbeitrag wird das deutſche Volk
hoffentlich bewahrt bleiben. Wie hoch mag eigentlich der Anteil
der Landesfürſten an dieſem Wehrbeitrag ſein? Darüber er-
fahren wir leider nichts. Die ungünſtige wirtſchaftliche Lage iſt
verſchuldet worden durch die unglückliche Diskontpolitik der Reichs-
bank und das Vorgehen der Eiſenbahnverwaltung, die mit ihren
Beſtellungen nicht rechtzeitig herausgekommen iſt. Graf Weſtarp
hatte nicht das Recht, bei ſeinen ſcharfmacheriſchen Ausführungen
ſich als Vertreter des Mittelſtandes aufzuſpielen. (Sehr richtig!
links.) Wir ſind natürlich auch für genügenden Schutz der Ar-
beitsfreiheit, terroriſtiſchen Handhabungen des Koalitionsrechtes
muß wirkſam entgegengetreten werden. Dazu iſt aber nicht die
von den Konſervativen verlangte Aenderung der geſetzlichen Be
ſtimmung notwendig.

Wir wollen das Koalitionsrecht mit aller Energie verteidigen,
es ſichern und ausbauen, den Berufsvereinen die Rechtsfähigkeit

eben, Ausnahmemaßregeln oder ungerechte Handhabung der be-
ehenden Geſetze lehnen wir ab. Die politiſch rechtsſtehenden

Arbeiterkreiſe wenden ſich mit aller Energie gegen dieſen konſer
vativen Vorſtoß Wir verlangen eine Wirtſchaftspolitik, die die
Volksintereſſen mehr berückſichtigt. Wir fordern eine Reform des
diplomatiſchen Dienſtes. Mit der auswärtigen Politik ſind wir
einverſtanden. Will der Kanzler nur die Rechte des Kaiſers un
eingeſchmälert erhalten? Was iſt mit den Volksrechten der preußi
ſchen Wahlreform und mit der Neueinteilung der Reichstagswahl
kreiſe? Denkt daran der Reichskanzler nicht. Das Jubiläums-
jahr endet mit einem ſchrillen Mißklang verletzten Rechtsempfindens.
Arbeiten wir am Ausbau der Volksrechte. (Beifall links.)

Kriegsminiſter v. Falkenhayn: Es iſt verſchiedentlich betont
worden, die Zuſpitzung der er r in Zabern ſei dem Um-
ſtande zuzuſchreiben, daß der betreffende Offizier nicht ſchnell
genug aus der Garniſon entfernt worden und daß mit ſeiner
Beſtrafung Geheimniskrämerei getrieben worden ſei. (Sehr richtig!
links.) z halte beide Vorwürfe nicht für richtig. (Sehr richtig
rechts. Lachen links.) Sofort nachdem die Anſchuldigungen gegen
den Off v bekannt geworden waren, iſt er zur Rechenſchaft ge
zogen und es iſt in einer Zaberner und in Straßburger Zeitungen

elten, dieſe Fülle von Lärm und Erregung, hat f

der inneren Politik iſt das wichtigſte die Stellung der

Jahrs
feſtgeſtellt worden, daß von einer Abſicht der
elſäſſiſchen Bevölkerung keine Rede ſein könne.
die Vernehmungen der beteiligten Rekruten waren
und ſein konnten, ſetzten die Straßenaufläufe und die Preß-
kampagne mit neuen h gegen den Offizier ein.
Daß von einer Verſetzung keine Rede ſein konnte, ehe die Sache
klargeſtellt war, glaube ich ſchon eingehend dargelegt zu haben
(Sehr gut! re Man hat ferner geſagt, daß das, was nach
träglich in der r Allgemeinen Zeitung“ über die

m der

Aber ehe

Beſtrafung des Offiziers und roffiziers geſtanden habe, auch
in dieſem Hauſe hätte geſagt Werden können. Das iſt geſchehen,
und zwar durch mich. (Sehr richtigl rechts. Lachen links.) Mehr
kann ich auch heute nicht ſagen. Denn es widerſpräche dem Weſen
und Zweck der Disziplinarſtrafgewalt, wenn man ihre Ausübung
im einzelnen der öffentlichen Kritik preisgeben wollte. (Hört!
hört! links.) Man würde damit den Grundſtein unterhöhlen, auf
dem unſere Armee ruht. (Lachen links. Sehr wahrl rechts.) Es
iſt auch aus dem Hauſe heraus wiederholt betont worden, daß
der Disziplinarvorgeſetzte Selbſtändigkeit und das
nötige Dienſtanſehen zur Ausführung ſeiner Disziplinargewalt
braucht. Wie er das abec haben ſoll, wenn ſeine Maßregeln der
Kritik der Oeffentlichkeit ausgeſetzt werden, das weiß ich nicht.
(Sehr gut! rechts. Unruhe und Zurufe links.) Mir perſönlich
ſind die Zurufe gleichgültig, ſie ſtören mich nicht, aber ich bitte
e n mir den Vertreter der Armee ſprechen zur laſſen. (Bravol
rechts.

Vizepräſident Dove: Jch bitte um Ruhe, kann allerdings
andererſeits auch nicht finden, daß gerade die letzten Unter-
brechungen derart geweſen wären. (Sehr gut! links.)

Kriegsminiſter v. Falkenhayn: Die Verlegung der beiden Ba-
taillone war auf jeden Fan. wie auch hier r worden iſt,
notwendig, um Ruhe und Frieden zu ſtiften, und wenn eine mili-
täriſche Maßregel notwendig iſt, kann man nicht lange be-
denken, ob irgend jemand dabei geſchädigt wird. (Hört! hört! links.)

Was den Fall des Amtsrichters Knittel anlangt, ſo ſtehe ich
auf demſelben Standpunkt wie meine Amtsvorgänger. Jedes zur
Verantwortungziehen eines Offiziers des Beurlaubtenſtandes wegen
politiſcherBetätigung innerhalb der ſtaatserhaltenden Parteien muß
ausgeſchloſſen bleiben. Ein Offizier aber, der ſich im antinatio-
nalelen oder antimonarchiſtiſchen Sinne betätigt, iſt in einer
monarchiſchen und nationalen Armee undenkbar. (Bravo! rechts.)
Da er noch heute als Offizier des Beurlaubtenſtandes der Armee
angehört, trotzdem die Unterſuchung über ſein Verhalten bei und
nach der Landtagswahl von 1908 längſt abgeſchloſſen iſt (Zuruf bei
den Sozialdemokraten Wahlfreiheit!), dürfte feſtſtehen, daß dem
Leutnant der Landwehr Knittel an maßgebender Stelle der Vor-
wurf antinationalen und antimonarchiſchen Verhaltens nicht ge
macht worden iſt. (Vereinzeltes Bravo! rechts.)

Abg. v. Morawski (Pole): Wir beneiden die Elſaß--Lothringer.
Was bei ihnen Einzelfälle ſind, iſt bei uns Syſtem. Bis in das
Heiligtum der Kirche greift man mit rauher Hand ein. Das Re
gierungsſyſtem bei uns iſt unmoraliſch. Präſident Kaempf ruft
den Redner zur Ordnung.)

Abg. Frhr. v. Gamp (Rp.): Wichtiger als die Zaberner Ange
legenheit iſt unſere Bankpolitik. Der übermäßigen Einfuhr aus
ländiſcher Werte muß die Regierung energiſch entgegentreten. Den
Schutz der Arbeitswilligen wünſche ich im Jntereſſe der Arbeiter.
(Lachen bei ven Sozialdemokraten.) Sind doch beim Bergarbeiter-
ſtreik 2000 Körperverletzungen vorgekommen. (Hört! hört! rechts.)
Wenn Sie die Arbeiter nicht ſchützen wollen, proklamieren Sie die
Notwehr. Da muß man ihnen einen Revolver in die Hand geben.
(Hört! hört! links. Abg. Vogtherr: Unerhörte Entſtellung.
Präſident Kaempf rügt den Ausdruck.) Jm Stettiner Fall iſt der
Angeklagte freigeſprochen worden, weil man Notwehr angenom-
men hat. Zu ſolchen Konſequenzen führt es, wenn die Arbeits
willigen nicht genügend geſchützt werden. Widerſpruch bei den
Sozialdemokraten.) Daß die Jnduſtrie im Reichstag nicht ſtärker
vertreten iſt, hat die Wahlpolitik des Hanſabundes verſchuldet. Der
Redner erklärt noch, daß die deutſche Landwirtſchaft bereits in der
Lage ſei, im Kriegsfall die Bevölkerung Deutſchlands zu ernähren
(Widerſpruch links), bedauert, daß im Reichstag nicht mitgeteilt
wurde, mit wieviel Monaten Arreſt der Leutnant v. Forſtner be
ſtraft worden ſei, und fordert ein Einſchreiten des Reichskanzlers
gegen die Bemerkung der offiziöſen Straßburger Korreſpondenz
über angebliche Garantien, die der Kaiſer dem Statthalter für die
Einhaltung der Verfaſſungsmäßigkeit gegeben habe. (Beifall rechts.)

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg: Jch habe ſchon vor dre)
Jahren anläßlich der Jnterpellation über die Moabiter Exzeſſegeſagt, daß gegen Auswüchſe des Koalitionsweſens nicht un

Ausnahmegeſetze, ſondern nur auf Grund des gemeinen Rechts
eingeſchritten werden könne, und daß dabei ein Einbruch in die
Koalitionsfreiheit nicht erfolgen dürfe. Es wäre ausſichtslos und
töricht, durch die Akte der Geſetzgebung der Entwickelung des Koali
tionsweſens das Leben abſchneiden zu wollen. (Sehr richtig links.Aber Auswüchſen (Unruhe bei den Sozialdemokraten.) ſie ſind
feſtgeſtellt müſſen wir entgegentreten. Gegenüber der über
großen Macht der Koalitionen drängt ſich der Gedanke auf, ſie
zivilrechtlich haftbar zu machen für den Schaden, den ſie durch
Beauftragte anderen im Widerſpruche mit dem Geſetz oder mit
den guten Sitten zufügen. (Hört! hört.

Die Frage der Rechtsfähigkeit der Berufsvereine iſt noch nicht
reif für eine Geſetzgebung. Die Strafgeſetzkommiſſion hat in ihrem
Entwurf Beſtimmungen zu einem ſchärferen Schutz der Freiheit
und des Selbſtbeſtimmungsrechtes des Jndividuums aufgenommen.
Das war auch ſelbſtverſtändlich, denn ſeitdem die Paragraphen zum
Schutze der perſönlichen r eit geſchaffen wurden, ſind Angriffe
auf dieſe Freiheft hinzugekommen, die auf die Macht von Koalitionen
geſtützt ſind. Man täuſcht ſich aber, wenn man von der Reviſion
des Strafgeſetzbuches zu große Wirkung erwartet, denn gerade den
empfindlichſten Terrorismus, den S en und geſellſchaftlichen Boykott auf der Arbeitsſtätte, wird aum erjaſfen. Hier
wird erſt Abhilfe geſchaffen werden, wenn ſich das Volksempfinden
gegen dieſe Einſchnürung der perſönlichen Freiheit auflehnt. ehr
gut! rechts, ſtürmiſche Zwiſchenrufe der Sozialdemokraten: Oeffent
liches Wahlrecht! Schwarze Liſten! Militärboykottl) Das Volks
empfinden wendet ſich auch immer energiſcher gegen dieſen Terroris-
mus. Man kann dieſe Stimme nicht einfach vit dem Hinweis auf
Scharfmacher ablehnen. Jch verweiſe auf die Mitteilungen des
Abg. Baſſermann, auf die Kundgebungen vieler Handels- und
Handwerkskammern, und ſchließlich auch auf die Stellungnahmedes Direktoriums des Hanſabundes. (Hört! hört! und h
bei den Sozialdemokraten, Sehr gut! rechts.) Die Regierung iſi
ſich bewußt, daß ſie in dieſer unſer Volksleben ſo tief berührenden
Frage eine führende Rolle zu ſpielen hat. Jch habe den Staats
r des Innern gebeten, das Material über den Verlauf der
eutſchen Arbeitsſtreitigkeiten zu ſammeln und auch die Sr-

fahrungen in anderen Ländern. Dieſe Arbeit wird dem Reichstaghoffentlich in nicht zu ferner Zeit vorgelegt werden können. Se

wird wertvolle Fingerzeige geben für die Handhabung der beſtehen
den Geſetze, worüber mannigfache Unklarheiten beſtehen, und wird
uns auch Grundlagen für die weitere Verhandlung dieſer wichtigen

age geben. Die Regierung wird dem Reichstag Aktionen vor
chlagen, ſobald ſie glaubt, daß die Vorbedingungen hierfür gegeben
i (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten und rechts.)

Der Reichskanzler beſpricht dann die Angelegenheit der Thron
beſteigung des Prinzen Ernſt Auguſt von Cumberland in Braun
ſchweig und wendet ſich gegen die Behauptung des Abg. er
mann, daß der Bundesrat in dieſer Frage umgefallen ſei. Dies
ſei nicht der Fall, da nach dem Tode des Prinzen Georg Wilhelm,für den der alte Herzog einen Verzicht nicht ab wollte, Pri
Ernſt Auguſt der einzige Erbe ſei, nach deſſen Vermählung mit derTochter des Kaiſers (Bravo! rechts), und nach deſſen Fahneneir
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und ſonſtigen Verpflichtungen nichtweſen ſei, daß ein Zenſcher Fürſtentoi zum
tation gegen den Beſtand eines anderen deutſchen Staates ge
macht werden würde. Dann kommt der Reichslanzler noch
einmal auf Zabern zurück und erklärt: Jm Gegenſatz zum
Abg. Scheidemann haben ſich die Führer des Zentrums und der
Nationalliberalen in der Frage der politiſchen Bedeutung des
Mißtrauensvotums auf den verfaſſungsmäßigen Voden ge-
ſtellt. Herr Wiemer hat ſich zwar die Anſchauungen der
Sozialdemokratie über die Tragweite des Mißtrauensvotums
nicht angeeignet, hat aber recht unbillige Aeußerungen darüber
gemacht daß ich im Laufe der Debatte auf die Zaberner An
gelegenheit nicht noch einmal zurückgekommen bin, und daß
dem Reichstag keine weiteren amtlichen Erklärungen zuge-
r ſind. Wie ſollte ich das aber, nachdem bekannt warß die Sache noch einem gerichtlichen Verfahren unterliegt?

Wohin führen denn die jetzigen Debatten
Der eine richtet Angriffe gegen den Kreisdirektor, gegen den

Statthalter und den Staatsſekretär, der andere gegen denkommandierenden General. 0 e ſchon am 8. Dezember
erklärt, daß ich auf Grund de r vorliegenden einander
widerſprechenden Gerüchte über Verhältnis, das in den
ſtrittigen Tagen zwiſchen Zivil und Militär geherrſcht hat, mit
Sicherheit nicht entſcheiden könne, wo Recht und Unrecht liegt.
Aber das eine kann ich ſagen, daß in der amtlichen Behand-
lung und Beurteilung der ganzen Sache infolge der Jnter-
pellation kein Umſchwung eingetreten iſt. (Hört, hört! links.)
Von einem Rückzug, wie ihn Graf Weſtarp befürchtete, iſt
keine Rede.

Das Aufgreifen der Jnterpellationsdebatte durch den Abg.
Scheidemann hat jedenfalls offenbar gemacht, daß ſeine
Homogenität unter den Parteien, die ſich auf das Mißbilli-
gungsvotum vereinigt hat, weder über die Tragweite, noch
in den Motiven vorhanden iſt. Die Sozialdemokratie hat
die Vorfälle in Zabern zum willkommenen Anlaß genommen,
gegen die verfaſſungsmäßigen Rechte des Kaiſers einen kräf-
tigen Sturm einzuleiten. (Große Unruhe bei den Sozial
demokraten. Zuruf: Gegen die Anmaßungen des Mili-
tärs!) Hier ſcheiden ſich die Parteien, hier iſt die Sozial
demokratie iſoliert und wird es hoffentlich immer bleiben.
alegggter Beifall rechts. Gelächter bei den Sozialdemo-
kraten.

Die weitere Debatte wird vertagt auf Donnerstag 11 Uhr.
Schluß 634 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 11. Dezember 1913.

Handwerkerklagen und -pläne.
Der Halliſche JFnnungsausſchuß beſprach in ſeiner letz-

ten Zuſammenkunft aufs neue das von unſerer Stadtverwal-
tung geübte Verfahren der Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten.
Man hörte die üblichen Klagen. Das Shyſtem der be-
ſchränkten Submiſſionen wurde auf das entſchiedenſte ver
urteilt, weil es zu einer das Handwerk ſchwer ſchädigenden
Preisdrückerei führen ſoll inſofern, als die zur Preis-
abgabe aufgeforderten Unternehmer vielfach der Meinung
wären, der Zuſchlag würde ihnen nur bei möglichſt billiger
Preisſtellung erteilt, während bekanntlich ſo wurde nach
einem Bericht völlig unzutreffenderweiſe hinzuge-
fügt für die Vergebung ein Mittelpreis in Frage kommt.
Jn einer Eingabe will man an die ſtädtiſchen Behörden her-
antreten, daß vor Feſtſtellung der Preiſe die Vertreter der Kor
porationen des Handwerks gehört werden. Bei Differenzen
ſollen dann die einzelnen Jnnungen in Verhandlungen ein
treten. Es wurde betont, daß vor allem die Jnnungen ihre
Preiſe in Zukunft ſelbſt rechtzeitig einreichen, wie dies von der
Bauinnung mit gutem Erfolge geſchehen ſei.

Viel gute Wirkung verſprechen ſich die Meiſter von der durch
die Handwerkerkammer errichteten Verdingungsſtelle,
die ſo heißt es in dem Berichte in Gemeinſchaft mit den
Geſchäftsleuten die Selbſtkoſtenpreiſe feſtſetzen ſoll, damit
man höre und ſtaune! auf die vergebenden Stellen
ein gewiſſer Druck ausgeübt werden kann und die Arbeiten
nicht mehr unter dem Selbſtkoſtenpreis ausgeführt werden!

Wie intereſſant, wie intereſſant! Einen „gewiſſen Druck“
wollen die Jnnungsmeiſter gegen die vergebenden Stellen aus-
üben. Gegen den Magiſtrat alſo, das Stadtbauamt, gegen die
Regierungsbehörden und alle anderen öffentlichen Jnſti-
tutionen, die mit der Vergebung von Arbeiten und Lieferungen
zu tun haben, wollen die Herren „mit Druck“ vorgehen, die
ſich immer ſo übermäßig laut entrüſten, wenn die Arbeiter
Druck anzuwenden verſuchen, um ihre berechtigten Forde-
rungen beſſerer Löhne und geregelter Arbeitsbedingungen
durchzuſetzen!

Ob die Halliſchen Handwerker auf dem neuen Wege zum
Ziel gelangen werden und die Auswüchſe des Verdingungs-
weſens radikal aus der Welt ſchaffen können, das iſt noch
ſehr die Frage. Die Konkurrenz iſt in unſerer Zeit doch
zu groß, als daß ſie mit Druck gegen die Behörden und Zwang
auf die Handwerkerkreiſe allein auszuſchalten wäre. Da kom
men außerdem ſo viele andere Urſachen in Betracht, die z u
erſt beſeitigt werden müßten, vor allem iſt eine beſtimmtere
Regelung des Lehrlingsweſens und der Ar
beits bedingungen herbeizuführen. Es iſt klar: Wenn
ein Meiſter in ſeiner Werkſtätte neben zwei, drei ſchlechtbezahl
ten Gehilfen ſechs, ſieben, acht Lehrlinge ausb-ildet, wird er
ſehr oft bei Submiſſionen weit geringere Forderungen für
eine Arbeit erheben, als ſie erhoben werden müſſen von
einem Handwerker, der nur Gehilfen oder Geſellen zu tarif-
lichen Bedingungen beſchäftigt. Die Erfahrung hat gelehrt,
daß mit der Schaffung geregelter Arbeits- und Produktions-
bedingungen am eheſten den Auswüchſen des Submiſſions-
weſens entgegengewirkt werden kann. Von der Qualität der
fachlichen Ausbildung hängt natürlich gleichfalls viel ab, ebenſo
von der Kapitalskraft des Unternehmers.

Aus dem Bericht, der uns zu dieſen Betrachtungen veran
laßte, geht leider nicht hervor, wer diesmal die Klagen der
Handwerker über die Bevorzugung beſtimmter Firmen Aus-
druck verliehen hat. Faſt kommb man auf den Gedanken, es
könnte wiederum jener Herr Renner geweſen ſein, der in
der Halliſchen Stadtverordnetenverſammlung vor wenigen
Wochen tadelte, daß in Halle „einzelne Firmen geradezu ein
Monopol bei der Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten hätten. Es
ſei faſt immer nur ein kleiner Kreis beſtimmter Firmen, die
bei ſtädtiſchen Aufträgen berückſichtigt würden. Es gäbe in
Halle Handwerksmeiſter, die hier ſchon 20, 25, ja 80 Jahre er

ihr Gewerbe treiben, ohne jemals von der Stadt einen
Auftrag erhalten zu haben.“ Aehnlich äußerte ſich auch Herr
Stadtv. Grecke. Ob gerade dieſe Handwerker Grund haben,
gegen die Bevorzugung beſtimmter Firmen zu wettern, ſoll
hier nicht entſchieden werden. Das können wir den Be
rufenen, den Handwerkern ſelbſt, überlaſſen. Aber es ſteigt in
uns in dieſem Augenblick doch wieder einmal die Erinnerung
an die Tatſache auf, daß gerade Herr Renner in den letzten
Jahren recht viele umfangreiche Aufträge für fiskaliſche Bauten
bekommen hat. Und wiederholt konnte man in den Kreiſen
ſeiner Kollegen einige Verwunderung vernehmen. Weshalb,
warum wohl?

r erd einer ur Die yrangena nmit denen Herr Paul Kleye Berlin die Kleinen am 109. und
20. Dezember erfreuen wird, werden u. a. Märchen bildlich ver
anſchaulichen, wie: Der Wolf und die ſieben jungen Geißlein,
Däumelinchen, Der geſtiefelte Kater, Muckis luſtige Weltreiſe

u. a. m. Die Vorführungen finden an den beiden ange-
gebenen Tagen nachmittags um 5 Uhr im großen Saale des
Volksparks, Burgſtraße ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt
wieder, wie im Vorjahre, 5 Pfennige für jedes Kind; für die
Kinder der Arbeitsloſen iſt der Beſuch unent-
geltlich. Sie erhalten Karten durch die Gewerkſchafts
kaſſierer. Es empfiehlt ſich, Einlaßkarten ſchon jetzt in fol
genden Stellen zu entnehmen Volksbuchhandlung, Partei und
Arbeiterſekretariat, Gewerkſchaftobureaus und Filialen des
Allgem. Konſumvereins. Der Bildungsausſchuß.

Neue Krankenkaſſengerſplitterung.
Die Krankenkaſſe der hiefigen Bauinnung, die ſich zwar

Jnnungskrankenkaſſe nennt, in Wirklichkeit jedoch eine freie
Hilfskaſſe aber was für einel! iſt, muß mit der Ein-
führung der Reichswerſicherungsordnung aufhören zu beſtehen.
Eine der größten Wohltaten, die das neue Geſetz für Halle
bringt. Keine Kaſſe hatte ſolche geringe Leiſtungen und keine
Kaſſe hatte ſoviel Streitigkeiten mit den Verficherten, wie dieſe.
Für die Unternehmer war die Hauptſache, daß ſie auf die Bei-
träge der Verſicherten nicht das übliche Drittel darauf zu legen
brauchten. Kein Wunder, daß ſie eine ſolche „Muſterkaſſe“ nicht
ern einbüßen. Die Unternehmer ſuchten nach Mitteln und

en, die Kaſſe weiterbeſtehen zu laſſen. Am 8. Oktober fand
eine Sitzung des Geſellenausſchuſſes der Bauinnung ſtatt, die
ſich mit der i einer Jnnungskrankenkaſſe der Bau
innung zu Halle 8 ß den Vorſchriften der Reichsverſiche
rungsordnung zu befaſſen hatte. Jn der Sitzung wurde vom
Geſchäftsführer der ſeitherigen Krankenkaſſe mitgeteilt, da ß
der Magiſtrat erklärt habe, daß er gegen die
Neugründung nichts einwende. Es ſei nur noch die
Zuſtimmung der Handwerkskammer und des Geſellenausſchuſſes
zu erteilen.

In der Ausſprache erklärten ſich ſämtliche Mitglieder des
Geſellenausſchuſſes gegen die Gründung der neuen Kaſſe. Der
Uebertritt der ſeitherigen Kaſſe zu der neuen Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe ſei vorzuziehen uſw. Die Abſtimmung ergab die
einſtimmige Ablehnung der neuen Kaſſe. Später
fand wieder eine Verſammlung der Bauinnung mit Geſellen
ausſchuß ſtatt, in der der Jnnungsſekretär erklärte, die neue
Kaſſe ſei bereits von der Behörde genehmigt.
Lediglich deshalb ließen ſich drei Mitglieder des Geſellenaus-
ſchuſſes dazu hinreißen, ihre Unterſchrift unter das neue Statut
zu geben.

Dieſe Unterſchriften wurden nun dem Verſicherungsamt als
Zuſtimmung s Geſellenausſchuſſes präſentiert. Das war
aber doch keineswegs der Fall. Als ſpäter der Geſellenausſchuß
von dieſer ſeiner angeblichen Zuſtimmung hörte, reichte er
einen von ſämtlichen Mitgliedern unterſchriebenen
Proteſt an die Behörden ein. Jn dieſem Proteſt wurde
darauf hingewieſen, daß die Unterſchriften keineswegs die vom
Geſetz vorgeſchriebene Zuſtimmung des Geſellenausſchuſſes be
deuten ſollen. Dem Ausſchuß gehörten auch mindeſtens ſieben
Mitglieder an; die Unterſchriften der drei könnten auch nicht,
weil ſie die Minderheit ſeien, die Zuſtimmung bedeuten.

Die Angelegenheit liegt nunmehr dem Oberverſicherungsamt
in Merſeburg vor, das darüber zu entſcheiden hat. Es würde
doch ganz gegen die Tendeng der Reichsverſicherungsordnung ge
handelt ſein, wenn die neue Kaſſe genehmigt würde. Weder die
Verſicherten noch die Unternehmer ſelbſt dürften ein Wohl
gefallen an der neuen Jnſtitution haben. Die Unternehmer
dürfen nicht denken, daß die Herrlichkeiten ſo weiter gehen, wie
ſie bei der ſeitherigen Kaſſe beſtanden. Die neue Kaſſe unter
liegt denſelben Vorſchriften, wie alle anderen Zwangskaſſen.
Die Aufſicht und Rechtſprechung wird in 1. Jnſtanzg vom
hieſigen Verſicherungsamt beſorgt. Eine Kaſſe lediglich aus
Bauarbeitern kann auch aus ſonſtigen Gründen finanziell keine
Reichtümer ſammeln.

Der Bauausſchuß beſchloß, in der Wallſtraße 10 Quadrat-
meter Vorgartenland zum Preiſe von 175 Mk. zu erwerben.
Zu der Leipziger Straße 93 ſind 19 Quadratmeter Straßenland
zu erwerben da pro Quadratmeter 400 Mk. gefordert werden,
wurde beſchloſſen, das Enteignungsverfahren einzuleiten. Für
den Ausbau der Kinderbewahranſtalt Adelheidsruh in der
Reilſtroße werden 7900 Mk. gefordert; der Koſtenanſchlagwurde genehmigt. Die Vorlagen betr. Jelſtelung eines Gas-beleuchtungs und Kanalbaut oſtenſatzes, Landerwerb
zum Hallenſchtvimmbad, ſowie der Voranſ zur Schwimm-
m e deanſtalt wurden zur nochmaligen Beratung zurück-
geſtellt.

Umleitung der ſtädtiſchen Straßenbahnlinien. Die ſchon
ſeit a Zeit beſchloſſene geänderte Linienführung iſt jetzt
verwirklicht. Die Wagen der ſtädtiſchen Straßenbahn ver-
kehren von heute an zunächſt probeweiſe wie folgt: Linie A:

uptbahnhof, Markt, Bernburger Straße, Wettiner Platz,
Richard S nach dem Angerweg; Linie Br Haupt-
bahnhof, Poſtſtraße Friedrichſtraße, uwe Burgſtraße nach
Kröllwitz. Die beiden Umſteigeſtellen am Mühlweg und Ecke
Fähr- und Burgſtraße bleiben beſtehen.

Steigende Arbeitsloſigkeit und bürgerliche Preſſe. Während
bisher von den hieſigen z e Zeitungen unſere Hin
weiſe auf die bittere Not der Arbeitsloſen ſtets als agitatoriſche
Uebertreibungen v und in der iſchen Zeitung ſogar
von Fälſchungen der Arheitsloſfenziffern geſchrieben wurde,
müſſen die ehrenwerten r r jetzt endlich d
auch die ſteigende Erwerbsloſigkeit zugeben
Sie können die immer erſchreckender um ſich greifende Not nicht
mehr verleugnen. Dieſe ihnen durch das harte Muß des Wirt
ſchaftslebens r Aenderung ihrer unſoziglen An
e leiten etzt ein durch ein ganz kleines Notizchen

genden Jnhalts:
Betriebsſtockungen. Wie anderwärts, ſo iſt auch

in der Umgebung namentlich in Kohlenſchächten und Ziege-
leien wegen des geringen eine größere Geſchäfts
ſtockung eingetreten, ſo daß ſich viele Bergleute bei ver-
hewdeeg mer du i nete Verdienen nigen ziegeleien ſind ſelblangjährig vedienſtete Arbeiter re ſen
worden

Wir rn die bürgerlichen Zeitungsmacher und ihrekapitaliſtiſchen Hintermänner: Wovon ſollen denn jetzt d
lötzlich entlaſſenen „langjährig bedienſteten Arbeiter leben?
ie ſollen ſie ihre gänglich ſchuldlos in Bedrängnis gekom

menen ilien ernähren? Hier heißt es einmal wirkliche
ehrliche Arbeitswillige zu ſchützen, zwar nicht vor ſchemen

ften Terrori 9 vor dem drohenden Hunger.er die iſche einmal n, wie es mit
ändigen rt: aauch welche,“ in Wirklichkeit ſteht! Die Hahiſche

diefer Notiz über die wegen Betriebsſtockung notwendige Ent
la „längia ig bedienſteter Arbeiter i iſ ekviſt e n c Dieſe geben

ld keine Arbeite
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R r xihrede ne We rſichev e re oſferung werben SNnte, t von den Bürgerkichen rückſichtslos ab
ewürgt, und ſie wird auch ſetzt noch von der Halliſchen brutal
kämpft. gen die Arbeiter doch hungern, ſie.

Zur Kirchenaustrittsbewegung. Aus eirern der z der T Sike ate Di
oſe, Freireligiöſe uſw. ttelten entne

er Magdeburgiſchen Zeitung für die drei Gr
Provinz e alen Als Diſſidenten, ſſlonsloſeoder Freireligiöſe ſind in Halle nur 14694 z i ermittelt
worden, darunter 711 ihſgegeen 632 ohne Religion, 49 Kon
iſipn loſe 47 Freireligiöſe, 55 machten keine Angaben. Jn

rfurt wurden im gingen 728 nachgewieſew; davon habenſich bezeichnet 397 als Diſſidenten, s18 als ohne dein 88 alsko ſonlos, 28 als freireligiös, T ohne beſondere Angabe.

anz bedeutend höher ſind die Ziffern für Magdeburg,
wo 65216 Perſonen den offiziellen Kirchengemeinſchaften nichtIngefrec von haben u bezeichnet 1447 als Diſ ten
und freie Diſſidenten, 831 als Konfeſſionsloſe, 2154 als Frei-
religiöſe, 268 als ohne Religion während der Reſt von 516 keine
beſtimmten Angaben machte. Bemerkenswert iſt, daß von den
im ganzen preußiſchen Staate nachgewieſenen 18 224 Diſſi-
denten, Konfeſſionsloſen, Freireligiöſen uſw. faſt der ſechſte
Teil auf Magdeburg entfällt. Selbſt die Berliner Sie iſt
trotz der weſentlich größeren Einwohnerzahl nur um 18h größer
als die Magdeburger, während alle übrigen GroßſtädtEbveſent-lich wiedrigere Zahlen aufweiſen Jn Magdeburg hat die ſtayke
Vertretung der Freireligiöſen ſeinen Grund hauptſächlich in
dem Wirken des bekannten freireligiöſen Predigers Uhlich. Er
war zuerſt Prediger an der Katharinenkriche. Nach ſeiner
Am gentieng 1847 wurde die „freie chriſtliche Gemeinde“ ge
gründet, die 10 000--12 000 Seelen zählte. Es wurde ein Ge-
meindehaus gebaut, das auch jetzt noch den Freireligiöſen zur
Verfügung ſteht.

Stadttheater. Heute abend wird zum erſten Male das
Weihnachtsmärchen Schneewittchen und die ſieben Zwerge ge
geben. Freitag zum letzten Male Die heitere Reſidenz. Sonn
abend nachmittag 8374 Uhr erſte Kindervorſtellung des Weih-
nachtsmärchens eewittchen, abends 8 Uhr zum unbedingt
letzten Male Der lachende Ehemann. Zu der Sonntag-Vor-
mittag- Vorſtellung L'avare, in welcher Direktor Roubaud mit
ſeinem Enſemble gaſtiert haben Vorzugskarten der Literari.
ſchen Geſellſchaft Gültigkeit. Auch werden Schülerkarten
à 1,80 Mk. einſchl. ſtädtiſcher Billettſteuer und Garderobe-
gebühr ausgegeben. Nachmittags Uhr wird als Fremden-
vorſtellung bei ermäßigten Preiſen Mignon gegeben. Abends
neu einſtudiert Die Reiſe um die Grde, Ausſtattungsſtück nach
Jules Verne. Nach langer Pauſe wird dieſes reizende und
intereſſante Werk wieder zur Aufführung t. und ſelbſt
verſtändlich hat die Direktion nicht unterlaſſen, die Vorſtel
lung nach jeder Richtung hin in ſzeniſcher, dekorativer und
koſtümlicher Hinſicht den modernſten Anſprüchen genügend
vorzubereiten. Das Hauptintereſſe dürfte ſich wieder J den
vierbeinigen Künſtler, den Elefanten Bupari aus unſerem
Zoologiſchen Garten konzentrieren, deſſen Mitwirkung ſich
das Stadttheater geſichert hat. Der Ueberfall auf die Paci
fie-Bahn mit dem heranrollenden Schnellzug, der Untergang
des Ozeandampfers und andere viele Bilder ſtellen in
ſcher Hinſicht die größten Anforderungen. Oberregiſſeur
Scholling inſzeniert die Vorſtellung.

Gelandete Leiche. Ein kürzlich von der Kröllwitzer Brücke
aus in die Saale geſprungenes junges Mädchen wurde hintereinem Grundſtück der Talſtraße gelandet und nach dem

hofe an der Lettiner Straße gebracht.
Kleine Nachrichten vom a n der LudwigWucherer-

Straße geriet ein mit Dachgiegeln be ad her in eine
vorläufig mit Pflaſterſteinen zugeſehte Stelle und ſank ein.
Bei dem Verſuche den Wagen mit Vorſpann herauszugiehen,
brach die Deichſel ab. Die Ladung mußte umgeladen werden.

Ein im Alters- und Pflegeheim untergebrachter Privatmann
erlitt e ho lters in der Leipziger Straße einen
Schwächeanfall. Er wurde nach der Wache gebracht und ſpäter
von einem Angehörigen abgeholt. Eine mit dem Zuge von
Leipzig hier eintreffende Verkäuferin erlitt während der Fahrt
einen Schlaganfall. Sie wurde mit dem ſtädtiſchen Kranken
wagen der Klinik zugeführt. Durch das Nichtbeachtey einer
kleinen Schnittwunde zog ſich der Maler Friedrich Küngſt,
wohnhaft in der Liebenauerſtraße, beim Einrühren von Farben
durch Bleiweiß eine gefährli e des rechtenArmes zu. Heute morgen gegen 9 Uhr Nurgte in der
Hallorenſtraße ein Laufburſche einer Drogerie mit einer Flaſche
mit Schwefelſäure derartig unglücklich auf dis Pflaſter, das
ihm die Schwefelſäure das Geſicht und die Hände verbrannte.

wei Männer brachten den Menſchen, der ſich vor
chmerzen kaum zu halten ver te, zum nächſten Arzt.

Allerlei.
Opfer des Bergbaus.

Von den fünf bei einer Schlagwetter Exploſion auf der Zeche
Jckern vor einigen Tagen verbrannten Bergleuten, ſind zwei
geſtorben; der Zuſtand der übrigen iſt hoffnungslos.

In den nahe der Station Wolynzewo bei Charkow in Ruß-
land befindlichen Kohlengruben hat eine S ion ſtattgefun
den. Fünf Arbeiter wurden getötet un f verwundet.

Der letzte Uhn im Hargz?
Wie aus Blankenburg berichtet wird, ſteht der Uhu, der

häufiger vorkam, zu dem Ausſterheetat.

Unſer Verbrauch an Streichhslzern.
Seit Einführung der Zündwarenſteuer ſind wir über unſern Verbrauch an Streichhölzern ſehr n unterrichtet. Si

oaus einer ſoeben erſchienenen Stat tenim Jahre 1911 65641 000 000 Stück. im Jan
88 007 010 000 Stück r er im Deutſchen i urVerſteuerung. Hiernach bel g i im vergangenen er
Verbrauch pro f der Bevölkerung auf etwa 1880 ck. Da

en e der deg. m e u ve jeder Deu im le e durchſchnit22 Schachteln. Der tägliche Verbrauch an chhö ellt ſpiele
n reicheen i

li

ſich auf durchſchnittlich 354 Steines unſtoſtn en Aue e die t vier h au
110 Schachteln Streichhölzer, was bei einem Dur itteopreis evon 3 Pfennig für die chtel einer Ausgabe es k le
entſpricht. Fabrigiert werden Sicherheit die ſogenann J felnten Schweden, die nur an beſonders äparſerien gehſggen re
zünden, und giftfreie efelhölzer, die durch Reibung üÜber Pan e
all entflammt werden können und deshalb „Ueberall- J 57
hölger“ genannt werden. Das Rohmater der Zündhölzer J findet ſick
bildet ſef ausſchließlich Eſpenholz, das uns in der tſache
die ruſſiſchen Wälder liefern. d.Kinderti

v Briefkaſten der Redaktion. e
die Höhe d rtenden Stra Jhneeinen Verſuch wagen ſollten e r dennoch

Landarbeiter. Es iſt nicht nur ungeſund, fondern ein r
widriger Zuſtand, daß dem „Geſinde“ ter heizbarender Vehſan als Wohn und idfra d r

i

menne J]angewieſen r J P der m zum
G., Eilenburg. Abdreſſi i ieverein iHetemanns Reſtaurant zu Tagen PWuthrrerſe e v
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Böllberg Wörmlitz
Sonntag den 14. Dezember vormittags II Uhr im Gaſthaus

zu Wörmlitz

Tagesordnung

W öffentliche W
Proteſtverſammlung.

5520

Das Säbelregiment Dentſchen Reichstage.
Ref.: Reichstagsabgeordneter Fritz Kunaert, Berlin.

Freie Ausſprache. Freie Ansſprache.
Die Einwohner von BVöllberg Wörmlitz werden erſucht, ſich zu dieſer

Verſammlung recht zahlreich einzufinden.
Der Einberufer.

un Nietleben u. Amg. u
Sonnabend den 13. Dezember abends S Uhr

im Gaſthaus zur Sonne in Nietleben

T öffentliche W 5522

Proteſtverſammlung.
Tagesordnung:

Das Säbelregiment en Dentſchen Reichstage.
Ref.: Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert, Berlin.

Freie Ausſprache. Freie Ansſprache.
Die Einwohner von Nietleben, Zſcherben, Dölau und Lieskau

werden erſucht, zu dieſer Verſammlung ſich recht zahlreich einzufinden.

Der Einberufer.

n Könnern. Achtung

Sonntag den 14. Dezember abends S Uhr
im „Bürgergarten“ zu Könuern

W öffentliche

Proteſtverſammlung.
Tagesordnung:

vor

8521

Das Säbelregiment ren Dentſchen Reichstage.
Referent: Redakteur Otto Kilian, Halle.

Freie Ausſprache. Freie Ausſprache.
Einem recht zahlreichen Beſuch, bei dieſer ſo wichtigen Verſammlung,

ſieht entgegen Der Einberufer.

Wittenberg.
Sonntag den 14. d. Mts. nachmittags 4 Ahr, De

im Freudenbergſchen Lokal:Grobe Protest -Versammlung,
Tagesordnung

Die Säbelherrſchaft im
2. Freie Diskuſſion.

*2594

Reichstage.

Zahlreiches Erſcheinen, auch der Frauen, erwartet
Der Einberufer.

n man

Ris passende Weihnachits Geschenke
empfehle ich ausser sämtlichen Haus- und Küchengeoräton

grosse Auswahl aller Arten Lampen etc-,
en 9ro0se Spielwaren-Ausstellung,
Modell-Dampfmasehinen, Motoren, Laterna magiea, Eisenbahnen

mit und ohne Sechionen, Zinnsoldaten usw.
Kohlenkasten, Ofenschirme, Fleisech-Hackmaschinen,

Reibmaschinen, echte Solinger Stahlwaren.
Schlittschhuhe und Kinderschlittien. S

Kurt LinkKe, Steinweg 33.

Für n M äöFrang Rickel?
Schirmfabrik

Kleinschmieden 6.

5494

Gegr. 1659.

Rossfleisch.
Dlese Woche Wieder ff.

Alles üvrigewiebekanntnurdelſratbe

A. Thurm,Reilstraosse 10. m

möhel- Tran rte
beſorgt bill 4178R. Weihmann, Bernharduvſtr. 35

(dicht am Ranniſchen Blatz z

5434 empfiehlt al

Rohrstühle
2

Lederstühle
Sohrseibstühle
Ledersessol
Polstersesseol
Sohaukelstühle

ganz billige Prolse.

Möbel Fabrik, am Ratskeller.

Riesen Auslage
moderner Fest-

Krawatten
in allen Preislagen

hnden Sie im Sperzial-
Geschäft von

Otto “2593
Blankenstein,

obere Leipzigerstr. 73,
Filiale obere Steinstr. 36.
S0 Rabatt in Marken

Alle Arten
Spielwaren,
Puppen,
Schmueksachen,
Portemonnnies ete..
Haarsehmuek,
Brieſ-Kassetten,
Albums,Rilder-, Müäürchen-,
Malbücher u. sonstige
Geschenkartikoel,

s0 Wie
Chriüsthaumsehmueo,
kaufen Sie billigst bei

lisheth Andre geb. Rel,
Wörmlitzerstr. 12, Ecke Wolfstr.

5503

Neu aufgenommen

für S und Mädchen, auchauf Teilza ſed bei
edrich Cronguſ(

5097 Barfüßerſtraße 16.

a a. eAroppin.
Sonnabend den 13. Dezember, abends 8 Uhr, im ReſtaurantPrinz von Prousson, Moritz Braunſtein:

Afeutliche Proteſt Verſunmnung

RegimenDas Säbel Regiment vor dem
deutſchen Reichstage.

Referent: Redakteur Genoſſe Kosnon- Halle.

Froie Diskusslon! Freie Diskussion:Der Einberufer.
J. A. Fritz Lehmann, Siſendobr 3

Yetallapbeilerverberiwaltung Halle a. S. an

Sonnabend den 13. r er. abends 8 Uhr, im
großen Saale des Volksparks

Winter Vergnügen
der Schmiede, Blech- u. Kesselschmlede owie deren HNlftardeiter

Anfang 8 Uhr abends. Ende 4 Uhr morgens.Wir ben hiermit die Kollegen nebſt ihren werten angehörigen

dazu ein und erſuchen um zahlreiche Beteili ung
as Komitee.

Sonnabend den 13. Dezbr., abends Punkt S Uhr. im Volksvark

Branchen Versammlung
fur die Alempner, installateure und Helfer

Tagesordnung 1. Die Antwort der Jnnung zu dem Tarif.
2. Sonſtige Branchenangelegenheiten.Es iſt unbedingt notwendig, daß die Kollegen Mann fürMann erſcheinen.

Sonnabend den 13. Dezbr., abends Punkt S Uhr, im Volkspark

Branchen Versammlung
für sämtliche in den Metallgießereien beschäftigte Personen.

Die Kollegen werden hiermit eingeladen und um vollzähliges
Erſcheinen erſucht.

Sonnabend den 13. Dezbr. abends Punkt S Uhr, im Volkspark,Burgf ſtraße 27,

Branchen Versammlung
der Bauschlosser und Holfer.

Tagesordnung: 1. Vortrag über die Volksfürſorge. 2. Unſeren Statiſtik. 3. onſtige Branchenangelegenheiten.
Die

J Fmll Bruder, imEr ne ßW figarren, Zigaretten u, Tabake
in grosser Auswahl.

Präsent-Klstchen
in allen Packungen und

FEmpfehle

zum Feste:

9 Sküch echt Mahagoni
Ladentiſche, à 2 Meter lang,c r i Sielen. Ein ase.rer ſchrapk für Konſitüren

e s an ung für Zigaettet er
Materialwar. Gch mit G i Taden-tiſch mit Marmorpiatte, ver
5 iedene andere Ladentiſche,
6 Tafein von à 2 und 3 Meter
I nge tie Waren wegt chütt

ektions u eGeldſchränke Was den
vorbau n verkauft billig

Friedrich Peileke
Geiſtſtraße 25.

1La u

empfiehlt
E. Kerizscher,

Bandagen,Krankenkassen-
Lieferant.

Umfere Leipzigerstrasse 26
(nicht Ecke Poststr.)
u. (Grosse Ulrichstrasse 65

(gegenü ber Arnold ä

4 ſämtli äGardinen, Klette Fartwue
auf Teilzahlung, Lei

Friedr. Gronau, Barfüßerſtr. 16

Zweiggeschäft:

e 2c., auch

Richard Flemming

Brüderstrasse 16 r
Reilistr. 129, Ecke Roonstrasse.Telephon 3778 SI 5280

werden jedem Auge gewissenhaft
angepasst.

Ausführung aller ärztlichen Verordnungen
sowie Reparaturen in meiner, mit den
modernsten Maschinen ausgestatteten
Werkstatt mit elektrischem Betrieb.
perneläser und Feldgtecher,

Barometer, Therwometer, Reiszeuge,
Modelſ- Dampfmaschinen

und Betriehsmodelle dazu

V Kinematographen. W

S Zur Stollenbäckerei S
empfehlen unsere rühmlichst bekannten

weſrennene

5516

MIERob. Franzstr, 21 u. Ludw. Wuchererstr. 86.
er

Weihnachts-Wunsoh einer Dame
iſt ſtets eine ſchöne BIus e. Dieſelbe erhalten Sie bie riswahe et eng er tet oſten und ginge

er achkundi Bediee e nung er eere. e deoeruber Wiebacehs. in der o
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Nr. 291
Aus der Provinz.

„Man denke darüber nach!
Es iſt wieder da, das zur Weihnachtszeit übliche Flugblatt

der Rabattſparvereine. Diesmal wählte man die Ueberſchrift:
„Man denke darüber nachl“ Ein Weihnachtsruf an
das wirtſchaftliche und ſoziale Gewiſſen der Käu Und
dann folgt die übliche Miſchung von Dichtung und eit;
eine gute Doſis Sentimentalität und auch ein bißchen Falſchheit
dazu machen das diesjährige Weihnachtsgericht unſerer Rabatt
leute nicht ſchmackhafter, als die vorjährigen waren. Die
Warenhäuſer kommen in dem Flugblatte zunächſt einmal
ſehr ſchlecht weg. Dann geht'es über die Konſumvereine,
die ſich allerdings nicht beſonders zu beklagen haben. Es ſind
die gewohnten Redereien über Nichtkäufer in den Konſumver
einen, über Konſumvereinskonkucrſe und ähnliche Scherge. Die
Geſchichte von dem Konkurs des Konſumvereins Helmſtedt iſt
ſchon etwas ältlich. Nebenher bemerkt, ging dieſer Verein ſeine
eigenen Wege, die andere ſind als die Wege der all

gemeinen großen e e e hNicht ganz neu mehr iſt auch die Vorführung des Halliſchen
Landtagsabgeordneten und Poſtbeamten Delius als
„Kenner der Konſumbvereine“. Dieſer „Kenner der Konfum-
vereine“ hat nie gewirkt, er wird nie eine Zugkraft werden.
(Hier wäre eine Auswechſlung des Programms am Plage.)
Die Anhänglichkeit der Rabattſparvereinler an einige Pracht
ſtücke aus der Sammlung von angeblich ſicher wirkenden Mit
teln gegen die Konſumvereine iſt ja rührend, der Wert dieſer
Mittel iſt allerdings nur ein antiquariſcher.

Das der Provinzpreſſe beigelegte Rabattſparvereinsflugblatt
ſchließt dann mit der üblichen Aufforderung an die Konſumen-
ten, ihre Weihnachtseinkäufe in den Geſchäften des Rabatt-
ſparvereins zu machen. Der gewährte Rabatt wird dabei eine
Belohnung genannt, auf den die barzahlenden Käufer ein
„gewiſſes“ Anrecht haben. Das iſt einmal recht vorſichtig aus
gedrückt. Der Rabatt werde nicht auf den Warenpreis ge
ſchlagen. Aber woher, um alles in der Welt, holen denn die
Rabattleute den Rabatt? Aus dem Nichts können doch ſelbſt
ſie nicht ſchöpfen. Werte, aus denen der Rabatt genommen
werden kann, kommen doch einzig und allein aus der Zahlung
des Käufers. Aus dieſer Zahlung, alſo aus dem Warenpreiſe,
fließt denn auch tatſächlich der Rabatt. Ob verſteckt oder offen
einkalkuliert, jedenfalls wird der Rabatt auf den Warenpreis
geſchlagen. Das iſt den Rabattſparvereinlern etwas genierlich,
weshalb ſie den Rabatt als Belohnung ausloben. Will man
aber einmal annehmen, der Rabatt ſtelle die Preiſe der Waren
niedriger, wer dürfte dann allein das Verdienſt dafür bean
ſpruchen? Sicher die konſumgenoſſenſchaftliche
Organiſation der Konſumenten. Sie merzt im Preiſe der
Ware den Profit aus; ſie teilt brüderlich den ehemaligen
Händlerprofit unter die Genoſſen. Rabatt iſt bei günſtigſter
Einſchätzung das Surrogat der konſumgenoſſenſchaftlichen
Rückvergütung. Das Unechte haftet dem Rabatt deutlich
ſichtbar an. Deshalb wird das Weihnachtsflugblatt der Rabatt
ler nur die eine Wirkung haben: Die konſumgenoſſenſchaftlich
organiſierte Warenvermittlung wird auch in der Weihnachts
zeit ihre Anziehungskraft bewähren. Wer dieſe Form der
Regelung des Konſums kennt, verzichtet ſreudig auf die ſchön
ſten „Belohnungen“ des Rabattlers. Das ſoziale Gewiſſen der
Käuferſchaft, das die Kaufkraft des Käufers ſelbſt zum Gegen-
ſtande des Nachdenkens macht, mahnt. dringend zum Verzicht
auf die fragwürdige Belohnung in der Geſtalt des Händler-
rabatts.

Unterſchlagungen in einer agrariſchen Genoſſenſchaft.
Wie wir bereits berichteten, wurde die Ländliche Spar und

Darlehnskaſſe zu Schlieben (Kreis Schweinitz) durch be
trügeriſche Manipulationen des Rendanten Kneſe ſchwer ge
ſchädigt. Jn der letzten Generalverſammlung berichtete der
Verbandsreviſor Oertel von dem Verbande der landwirtſchaft
lichen Genoſſenſchaften über die von ihm verſchiedentlich vor
genommenen Reviſionen. Hieraus iſt zu entnehmen, daß die
Bilang vom 30. Juni 1918 mit einem Verluſt von 38 994,10
Mark abgeſchnitten habe, der hauptſächlich durch die Veruntreu
ungen Kneſes verurſacht iſt. Von dieſer Unterbilanz konnten
11 236,01 Mk. durch das eigene Vermögen der Genoſſenſchaft
gedeckt werden, während 12 758,09 Mk. auf die Mitgliederanteile
aus geſchlagen werden mußten. Nicht genug alſo, daß ſämtliche
Vermögensſtücke der Genoſſenſchaft verloren ſind, müſſen die
haftpflichtigen Mitglieder obendrein noch tief in den eigenen
Beutel greifen, um die Gaunereien des konſervativen Banner
trägers zu decken.

Delitzſch. Jn der letzten Stadtverordneten
ſitzung hielt es der Stadtverordnete Bauer für t zu
erklären, daß er in den Jahren 1907 bis 1908 wohl Mitglied
der Finangdeputation geweſen ſei, ſah den Reviſio
nen der Stadthauptkaſſe, wie es rr ning behauptet
habe, nicht beteiligt habe. Was der Herr damit ſagen wollte,
iſt eigentlich nicht recht klar. Wenn er Mitglied der Kom
miſſion war, hatte er unſerer Meinung nach die Pflicht, mit zu
prüfen, daß alles in Ordnung iſt und Unterſchleife, wie u in
der Kaſſe vorgekommen ſind, nicht vorkommen konnten. Weiter
teilte der ſtellvertretende Vorſteher Dr. Schulze dem Kolle-
ium den Tod er en en Stadtverordneten Wilhelm
juſter mit. Nach einigen Worten der Anerkennung ſeines

aufrechten Charakters ehrte die Verſammlung in der üblichen
Weiſe das Andenken des Verſtorbenen. Jnfolge Mandats-
riederlegung des Herrn Schimpf, machte ſich eine e des
Vorſtehers notwendig. Die Stadtväter beſchloſſen jedoch, für
dieſes Jahr die Wahl auszuſetzen und dieſe im kommenden
Jahre bei der Neubildung des Bureaus mit r
„Alles in Ordnung befunden“ wurde bei einer am 28. Novem
ber in ger Stadthauptkaſſe, ſowie bei der am 1. Dezember in
der tſparkaſſe vorgenommenen Reviſion. So vertrauens
ſelig, wie unſere Stadtväter die Reviſionsberichte früher
immer zur Kenntnis nahmen, waren ſie diesmal nicht. Nach
dem wir um Hunderttauſende betrogen worden ſind, will man
etwas vorſichtiger werden. Man wünſcht deshalb, daß die
Rechnungen täglich geprüft werden die Art der Prü-
fungen bei den periodiſchen Reviſionen R die Reviſionsproto
folle aufgenommen werden. Damit gläubt man, das Mittel
gefunden zu haben, wamit zeigen radikal beſeiti
werden können. Hierauf wurden einige Pachtverträge, ſowie
eine Vermietung genehmigt, eine unweſentliche Aenderung
im Ortsſtatnt auf Wunſch der Regierung beſchloſſen und ein
Geſuch um Ausbau des Bürgerſteigs in der Bitterfelder
Straße ver dem Grundſtück des Reſtaurateurs Richter dem
Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen. Einer Vorlage,
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nach der ab 1. März 1914 die Hypothekenzinſen auf 4 Prozent
d die Zinfen für Spareinlagen ab 1. April 1914 auf 814

erhöht werden, wurde einſtimmig zugeſtimmt. Infolge
tigten Neubaues eines Amtsgerichts ſowie eines

Gefängniſſes, wap vom Juſtizfiskus das in der Leipziger
r ichterſche Gärtnereigrundſtück auserſehen iſt,
wird die en um Aufgabe ihrer Rechte aus einem
Kaufvertrag erſucht. Die Stadtverordneten geben dazu z
uſtimmung. Sbenfalls einſtimmig beſchloſſen wird die Er
öhung der Verpflegungsſätze im Krankenhaus. Dieſe ſollen
etragen: Für Mitglieder hieſiger Krankenkaſſen, einſchließlich

und ärztlicher Behandlung, pro Tag und Mitglied
2,50 Se lende Erwachſene in der 1. Klaſſe 5,50 Mk.,
2. Klaſſe h 8. Klaſſe 2,50 Mk. Kinder bis zu 12 Jahren
in der 1. Je 8,70 Mk., 2. Klaſſe 2,85 Mk., 8. Klaſſe 1,70 Mk.
A e m zahlen in der 1. Klaſſe 6,650 Mk., 2.
Klaſſe 4 Mk., 8. ſſe 3 Mk. re Kinder bis zu 12
r 1. Klaſſe 4,85 Mk., 2. Jigg 2,70 Mk., 8. Klaſſe 2 Mk.

ie erhöhten e treten am 1. Januar 1914 in Wirkſamkeit.
Bitterfeld. Die Proteſtverſammlung gegen die An

maßungen des Militarismus findet heute, Donnerstag, im
Hohenzollern ſtatt. Der geſtrige Hinweis an dieſer Stelle be
ruht auf einem Jrrtum. Es wird auf ſtarke.z Beſuch ge
rechnet.

Eine r veranſtaltet vom Bildungsausſchuß, wird vom kommenden Sonntag
ab im Reſtaurant Hohenzollern ſtattfinden. Alle Genoſſen,
die ihren Kindern ein wirklich gutes Buch zu Weihnachten
ſchenken wollen, müſſen die den ganzen Tag bis abends 10 Uhr
geöffnete Ausſtellung beſuchen.

Altranſtädt. Proteſtverſammlung gegen die Säbel-
herrſchaft in Zabern. Sonntag, den 14. Dezember, nach
mittags 8 Uhr, findet im Gaſthof Altranſtädt eine öffentliche
Proteſtverſammlung ſtatt. Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen,
agitiert rege für dieſe Verſammlung.

Mücheln. An die Parteigenoſſen! Kommenden Sonntag
gelangen zwei Flugblätter zur Verbreitung. Die Parteigenoſſen
wollen ſich zu dieſer wichtigen Parteiarbeit pünktlich einfinden.
Material kann ſchon am Sonnabend bei den Genoſſen Stervel in
Benndorf und Gundermann in Gehüfte in Empfang genommen
werden. Am ſelben Sonntag findet nachmittags 4 Uhr eine wichtige
Parteiverſammlung ſtatt. Außer einem Vortrag ſtehen noch
wichtige Punkte auf der Tagesordnung.

Eisleben. Von der guten und ſchlechten Preſſe.
Die Kampfesweiſe unſerer Gegner im Kreiſe iſt ſchon öfters
gebührend gekennzeichnet worden. Jmmer neue Arbeiterfeinde
treten auf, um nur ja nicht die Sozialdemokratie hochkommenzu laſſen. So erſchien kürzlich neben den regelmäßig all-
monatlich vom Reichsverband verbreiteten Flugblättern ein
ſolches, das den in den Synoden behandelten Stoff von der
guten und von der ſchlechten Preſſe wiedergab. Schon längſt
lonnte man es ſich denken, welche Zeitungen von den Paſtoren
damit gemeint ſein könnten, immerhin waren die Zeitungs-
berichte über die gehaltenen pedei l vorſichtig abgefaßt.
Aber dem Sprecher der zweiten Halliſchen Synode gefiel ſein
Speech derartig, daß er ihn als Flugblatt drucken und ſogar
in den Mansfelder Dörfern verteilen ließ. Jn Langenbogen

aßte es allerdings gerade gut, daß unſere Genoſſen mit einema gemere n Flugblatt dzzwg n kamen, und hat die
evölkerung jedenfalls ſofort beim Vergleichen beider Blätter

die Unſinnigkeit der Paſtorenſchrift erkannt. Der Verfaſſer
hat (hier iſt es ungeniert geſagt)) die ſozialdemokratiſche Preſſeunter den Begriff „ſchlechte Keege verſtanden haben wollen.

Natürlich, das nehmen wir dem Manne auch nicht übel; unſere
Preſſe hat oft genug die Uebergriffe auf kirchlichem Gebiete
ekennzeichnet und hat auch auf die ganz annehmbaren Ge-hälter der Jünger des Mannes hingewieſen, der nicht wußzte,

wo er ſein Haupt hinlegen ſollte. Das wollen die Herren nicht
wiſſen, deshalb muß von dieſer Seite vor der „ſchlechten“, der
ozialdemokratiſchen Preſſe, gewarnt werden. ß hochange-chene Männer ganz im Gegenteil von unſerer, eine große

Kulturarbeit leiſtenden Parteipreſſe geſprochen haben, brauchen
die Geſcheitelten ja nicht zu wiſſen. Daß ſich die frommen
Agitatoren zur Ablagerung ihrer Geiſtesprodukte gerade das
Mansfelder Land ausſuchten, läßt die Annahme zu, daß man
ſich in Halle damit nicht hervortraute, auch daß man dazu den
doch andern Zwecken dienenden Sonntag benußtt, ſcheint ihrer
r wenig Abbruch zu tun, ebenſo daß man dazu

lkinder verwendet. Möge die Arbeiterſchaft unausgeſetzt
für die Verbreitung der Arbeiterpreſſe Sorge tragen, denn
nur ſie allein hat den Willen und die Aufgabe, ihre Inter
c zu vertreten. Darum nützt die Zeit für dieſe dankbare

ufgabe.
Sangerhauſen. Ein folgen ſchwerer Zuſammen

ſt o ß. Am Abend des 83. September d wollte der Näh-
maſchinenreiſende Hattenhauer aus Nordhauſen, der in
Kelbra einige Geſchäfte abgewickelt hatte, nach der Bahn. Um
dieſe ſchneller zu erreichen, benutzte er ein Fahrrad, das aber
ohne erne war. An der abſchüſſigen Marktſtraße in Kelbra

eß er plötzlich mit dem des Weges kommenden Knopfmacher
Sperber gus Sangerhauſen zuſammen. Beide ſtürzten zu
Boden. Während en dem bloßen Schrecken davon kam,
war der Sturz für Knopfmacher recht verhängnisvoll. Er
blieb beſinnungslos auf der Straße liegen. Von Paſſanten,
owie von dem Radler wurde der Verletzte nach einem nahe-
egenden S Er t und dort am andern Tag von einem

Arzt behandelt. Sein Zuſtand verſchlimmerte ſich aber immer
mehr, ſo daß der Arzt die Ueberführung des Verletzten nach
ſeiner Wohnung in erhauſen veranlaßte. Dort ſtarb
er vier nach dem Sturz. v Radler, der ſich ſofort um
den Verletzten bemühte, unterſtützte auch die Familie des Ver
torbenen, ſoweit es in ſeinen Kräften ſtand. a die

milie keinen Strafantrag ſtellte, nahm ſich die Polizei der
che an und am Mittwoch hatte ſich Hattenhauer vor der

Nordhäuſer Strafkammer wegen fahrläſſiger Tötung
u verantworten. Angeklagte gab den bedauerlichen Un-faärr zu und führte ihn auf ein unglückliches Zuſammentreffen

zurück. Er will vorher keinen Menſchen auf der Straße ge
ſehen und per haben. Einige Zeugen machen noch verſchie
dene Angaben über den Unfall. Dr. Friedrich aus Kelbra,
der den Verunglückten am andern Tage unterſuchte, hat keiner-
lei ſchwere Verletzungen feſtgeſtellt. Nur habe der Kranke über
Schmerzen im ganzen Körper geklagt. Der Kreisarzt Dr.
Panzer- Sangerhauſen hat die Obduktion der Leiche vor
genommen. Der Tote hatte zwei Schädelbrüche und der Tod
war durch den Bruch der Schädeldecke und der damit in Zu
ſammenhang ſtehenden Gehirnblutung und -Lähmung einge-
treten. Der Vertreter der Anklage glaubte, daß bei dem Radler
nrit bei dem Befahren der Straße mit dem unbe-
leuchteten de obgewaltet hat und beantragte zwei Monate
Gefängnis. Der Verteidiger plädierte auf Freiſpruch eventl.
eine gelinde Strafe. Das Gericht erkannte auf 60 Mark Geld-

afe. Jn der Begründung hieß es, der Angeklagte habe die
chwweren Folgen nicht vorausſehen können.
Wittenberg. Vor dem Gewerbegericht klagte der Maler

meiſter D. in Pieſteritz gegen den hieſigen Schloſſermeiſter T. auf
Aufhebung des Lehrvertrages ſeines Sohnes und Zurückzahlung
des rgeldes von 50 Mk. Der Sohn des Schloſſermeiſters ſoll
den angehalten haben, in einer Prozeßſache eine falſche
Ausſage zu machen; bei der Beweiserhebung ſchneidet der Be

Ein ander

klagte ſchlecht ab und findet ſich zu einem Vergleich bereit, demzus
folge er den Lehrling entläßt und 40 Mt. Lehrgetd zurückzahlt.

er Lehrling war von ſeinem Lehrherrn geprügelt worden,
weil er wer gehandelt haben ſollte. Er lief fort und ſein
Vater, der Malermeiſter H., klagte wegen Aufhebung des Lehr
vertrages. Das Gericht kann aber dem Lehrherrn nicht ganz un
recht geben, weshalb der Lehrling 40 Mk. Strafe zu zahlen hat;
der Lehrvertrag gilt als aufgelöſt. Ein Schloſſer klagte gegen
den Keſſelreinigungsunternehmer Z. wegen Zahlung von 9 Mk.,
die er für geleiſtete Sonntagsarbeit verlangt. Die geleiſtete Ar
bei die an ſich nur 1/2 Stunde gedauert hat, ſteht aber in keinem
Verhältnis zu ſeinen Forderungen, zu denen er vertragsmäßig
nicht berechtigt war, weil er nicht als Monteur, wie er meinte,
engagiert war. Er muß ſich deshalb einen gehörigen Abſtrich ge
fallen laſſen und erhält 4.20 Mk. entſchädigt.

eſteriz. Parteiverſammlung. Unſere am Montag abPi
gehaltene Mitglieder Verſammlung nahm zuerſt die Berichte der
Gemeindevertreter von Kleinwittenberg und Pieſteritz entgegen.
Sodann erſtattete der Exvedient Bericht von der ſtattgefundenen
Sitzung der Zeitungskommiſſion und von der in dieſer Sitz ing
für Kleinwittenberg beſchloſſenen Volksblattagitation. Als Vor-
ſitzender der Zeitungskommiſſion iſt Genoſſe Mönning gewählt
worden, bei dem alle Beſchwerden, die ſich auf die Zuſtellung desVolksdlattes und l. beziehen anzubringen ſind; auch wird er
die fernere Agitation für das Volksblatt leiten. Bei Beſprechung
der Zeitungsagitation bedauert Redner, daß ſich, trotzdem eine
Aufforderung zur Beteiligung im Volksblatte geſtanden, ſich nur
ein Genoſſe eingefunden habe. Selbſt zwei Genoſſen der Zeitungs
kommiſſion ſind, trotzdem ſie die Agitation mit beſchloſſen haben,
ferngeblieben. Jmmerhin habe die Arbeit einen befriedigenden
Erfolg gehabt und ſoll dieſelbe ſtändig fortgeſetzt werden. Es er
klärten ſich hierauf mehrere Genoſſen bereit, bei der nächſten
Agitation mitzuwirken. Beim nächſten Punkt „Agitation“ entſpann
ſich eine äußerſt rege Debatte, und waren alle Redner der über
einſtimmenden Meinung, daß auf dieſem Gebiete in jeder Hinſicht
viel zu wenig geleiſtet werde; namentlich wurde bedauert, daß
unſere Genoſſinnen in den Verſammlungen immer weniger er
ſcheinen. Daß ſchon ſeit langem kein rechtes Leben mehr in der
Parteibewegung ſei, äußere ſich namentlich in der ungeheuren
Fluktuation unſerer Preſſe. Zum Schluſſe fand eine Reſolution
die Agitation für unſere Sache, in erſter Linie aber für das Volks
blatt, fortgeſetzt zu betreiben, um wieder Leben in unſere Partei
bewegung zu bringen, einſtimmige Annahme. Nachdem noch zum
regen Beſuch zu der am Sonntag ſtattfindenden öffentlichen Volks
verſammlung der Fabrikarbeiter, und der am Montag ſtattfinden
den Proteſtverſammlung im Kronprinzen hingewieſen worden war,
erfolgte Schluß der intereſſanten Verſammlung.

Ein Der Dreher F. aus Merſeburg,ſtand vor dem hieſigen Schöffengericht unter der Anklage des
Fahrraddiebſtahls, des Widerſtands gegen die Staatsgewalt und
des tätlichen Angriffs auf einen Beamten. Er ſtahl ein Fahrrad
und wurde dieſerhalb verfolgt. Jn der verlängerten Juriſten-
ſtraße, wo er auf dem Bürgerſteig lang fuhr, wollte ein Polizei
beamter ſeine Perſonalien feſtſtellen, dieſer kam aber ſchön an,
denn er erhielt einen n Geſicht und wurde von dem An

eklagten ſchwer beleidigt. Auch ſeiner Verhaftung ſetzte er Widerſtand entgegen, ſodaß er erſt durch die Mithilfe anderer verhaftet

werden konnte. Er wurde trotz ſeines Leugnens zu ſechs Wochen
Gefängnis verurteilt.

Vereine und Verſammlungen
Biehla. Sonnabend, den 18. Dezember, abends 8 Uhr,

hält Genoſſe Dreſcher auf dem Winterberg den zweiten Vor-
trag über Verfaſſungsweſen.

Lütz en. Am Sonnabend, abends Uhr, findet im Bür
gergarten für die Genoſſinnen ein Leſeabend ſtatt.

Mückenberg. Parteigenoſſen! Sonntag, den 14. Dezem
ber, abends 7 Uhr, findet die Mitgliederverſammlung des
Zu rreins im Rolloffſchen Lokale ſtatt. Referent iſt zur

telle.
Wittenberg. Die Diſtriktsführer werden für morgen,

Freitag, abends 249 Uhr, zu einer kurzen Beſprechung, betr,
die Verbreitung des neueſten Flugblattes, zu Gen. Freuden
berg gebeten.

Zöſchen. Sonnabend, den 18. Degember, abends 8 Uhr,
Mitgliederverſammlung des Diſtrikto in der Wohnung des
Genoſſen Gottsmann in Göhren.

Aus den Gerichtsſälen.
Reichsgericht.

Von den berechtigten Jntereſſen des Redakteurs. Das Land
gericht Bielefeld hat am 24. Mai den Redakteur der Volks
wacht, Albin Schädlich, in Bielefeld von der Anklage der
Beleidigung des Lehrers St. freigeſprochen. Die Beleidigung
oll begangen ſein in einem Artikel über ein Vorkommnis aus
r Schule. Der Knabe Z. war nicht in die Schule gekommen

und der Lehrer St. fragte deſſen Bruder dem Grunde.
Der Knabe antwortete: wegen Kopfſchmerzen. Hierauf ſoll der
Lehrer geſagt haben Da iſt dein Bruder wohl nur zu Hauſe ge
blieben, weil deine Mutter in die Stadt gehen wo
Knabe auf dieſen und andere Fragen nicht antwortete züch
tigte der Lehrer ihn mit dem Stocke. Der von dem Angeklagten
veröffentlichte Artikel knüpfte hieran verſchiedene Bemerkungen,
indem er von unglaublichen Zuſtänden und Mißbrauch des
Züchtigungsrechtes ſprach. Dann hieß es noch, was ſoß ſich
ein Schüler von ſeinem Lehrer denken, der ſeine Mutter als

r hinſtellt. Derartigen u re e Zuſtänden
müſſe ein Ende bereitet werden. Angeklagte hat denArtikel nicht verfaßt, aber die preßgeſetzliche Verantwortung
dafür übernommen. Er hat den Wahrhei is ange
treten, der im allgemeinen als gelungen ehen worden ift.
Das Landgericht hat dem Angeklagten den des S 198
zugebilligt, weil er ſelbſt irre von Bielefeld und Vater von
ſchulpflichtigen Kindern iſt; wurde angenommen, daß
er in Wahrung r Intereſſen gehandelt hat. Fraglich
konnte nur ſein, ob nicht aus der Form und den begleitenden
Umſtänden die Abſicht der h ergab. Bei einigen
Ausdrücken, wie zum Beiſpiel „hahnebüchen“, iſt dies erwogen
worden, doch hat das Gericht angenommen, daß der Angekla
den Sinn dieſes Wortes e gut anders hätte ausdrücken
können. Gegen das freiſpre Urteil hatte der Direktor
des angeblich beleidigten Lehrers als Nebenkläger Reviſion
eingelegt. Gemäß dem Antrage des Reichsanwaltes, der ſie
als unbegründet bezeichnete, erkannte das Reichsgericht auf
Verwerfung der Reviſion, da der Schutz des S 193 dem Ange
klogten ohne verkennbaren Rechtsirrtum zugebilligt worden fei

v -vv-=wmvvwmvwwmv» mmBriefkaſten der Redaktion.
Stichwahl Elſterwerda. Wir haben ſchon einmal geſchrieben

daß die für unſeren Genoſſen abgegebene Stimme giltig iſt, auch
wenn Sie den gleichzeitig zur Stichwahl ſtehenden Erſtklaſſigen n i ch t
wählen. Wenn das der Wahlverein empfiehlt, dann werden wohl

taLiſche h ſein eF. C., Roßleben. Die Koſten müſſen Sie tragen; eiwürde zu Jhren Ungunſten ausfallen. ß eine Klage
S Es genügt die Bezeichnung Handswerkskammer zu

alle.
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l Kulturbilder GeſchichteWider die Pfaffenherrſchaft ne e e der Berliner Arbeiterbewegung Se ratenz der deutſchen Sozialdemokratie.
Emil Roſenow und Heinrich Ströbel. Reich illuſtriert mit Bildern und Dokumenten. 8 S von Eduard Bernſtein. I. Band: Von 1848 bis zum Erlaß des

o
3

erKulturbilder aus der preußiſchen Geſchichte eſetzes 1878. 2. Band: Unter dem Sozialiſtengeſeg in den Jahren 1878 bis 1890.Die Hohenzollern Legende vom 12. bis zum 20 n Von e 8. Zeit von tie zur Gründung des Jentralverbandes von GroßBerlin 1906.
Dr. M. Maurenbrecher. Reich illuſtriert mit Bildern und Dokumenten aus der Zeit. Jeder Band iſt einzeln zu beziehen. Preis pro nd in Leinen G 50 Mk., Halbfranz 7,80 Mk.

Blut und Eiſen hie Be g Lete 22 Die Parteien der großen franzöſiſchen Revolution
der Jeit, darunter viele ganzſeitige Jlluſtrationen ſowie auch zwei farbige Kunſtbeilagen. Meere d a e ren d r 4 7 e r

Br M Vom niederländiſchen Aufſtand bis eGeſ chichte der Revolutionen zum Vorabend der franzöſiſchen während der Jahre 1789 bis 17917 erſchienenen Werkes. Preis G. Mk., gebunden 7,50 Me
Revolution. d lichen.Von Dr. A. Conrad y. Jlluſtriert mit zahlreichen Bildern und Dokumenten. Von der Preſſe ſehr lobend beſprochen. Es fehlt uns der Platz, Beſprechungen zu veröffentlich

Urſprung der Religion und des Gottesglaubens
Von H. Cunow. Ein allgemein ve dlich geſchriebenes Buch. Preis Leinendand 30 Mk.

der Band der „Kulturbilder“ iſt für ſich abgeſchloſſen und kann daher einzeln bezogen werden.
des Heft in zwei Bänden gut gebunden in Leinen nur 14, Mk., in Halbfranz 76, Mk.

e

eC

n un Wunuunm mm l 7würt libliothen ges PiWothet e WivwenBe TSZIALITISCHE, NEUDBRUCKEEane und rzahlungen für das Dj IEIIEEEEEEEEEEEEEEEEIIIIIIIXEIIIIIIIIIVIVIVIIIIIIII)IIIIIIIXX,IIIIIIIIIIIIIIIIIIII Reihe guter und populär wiſſenſchaftlicher
arbeitende Volk S Der denfſche Banernkrieg von Friedrich Engels. Herausgegeben von Franz S Bücher verſchiedenartiger Wiſſensgebiete

Secder San gut gebunden 1 Mark riuitirs Mebring. Preis 2,50 Mk., gebunden Mt. S eser Leinenband Kostet Mk-e iein rach infolgedeſſen einem von vielen2 Erweckt letarierleben von A. Ger. S S Entwicklungsgeſch teS Wilhelm Wolff. G ſ lt Hchriften Sgeurgegebg von Franz Mehring. S der Erde. Von Georg Engelbert GraDer Ausweg Segen J iwelm Wolf Geſammelte n et Spree Wien S ne Aen Se en9 von Preczang. S von Friedrich Engels. Preis 7,50 Mk., gebunden 2, Mk. Es iſt nahezu S und Erklärungen geolbgiſcher FachausdrüceSl ein Vierteljahrhundert verfloſſen, ſeitdem Friedrich Engels „Die ſchleſiſche Milliarde“ S
Das Land der Zukunft S] herausgab, mit einer Einleitung über die Geſchichte der preußiſchen Bauern. Die Sozialdemokratie
Reiſebeſchreibungen von Leo Koliſch. von Wilhelm Weitling. Mit einer S i entw hrunMit einer Einleitung von Paul Göhre. Garantien der Harmome uns Freiheit biographiſchen Einleitung und mit An- S Weh de eeſchigte Sonne ter
Verſ ch robenes Volk S merkungen herausgegeben von Franz Mehring. Preis 2,50 Mk. gebunden 3, Mk. S Sozialdemotratie. Von P. Kampffmeyer.

die Arbeiterfrag von F. A. Lang e. Mit Einleitung und Anmerkungen heraus S Vi lk und KlaſſenVon R. Grötſch. S Franz r 1,50 Fr. nd 2, Mk. ö erſch achten kämpfe. ArS Der Ausgabe iſt die erſte Auflage des Langeſchen Buches zugrunde gelegt. Der Heraus- S kundliche Beiträge zur Jahrhundertfeier,Der Prinzipienreiter S geber hat dieſe erſte Ausgabe deshalb gewählt, weil ſie am engſten mit den Anfängen ſengnelt von Sr. er Teur
S Eine Erzählung aus dem Jahre 1848 von der deutſchen Sozialdemokratie zuſammenhängt.

i Wilhelm Blos. Z. ä von J. B. Schweitz er. Mit einer Einleitung und SJn den Tod ge trieben Politiſche Aufſätze und Reden Ayrerkung e von T rings Enthaltend ein S 0IWal
S Porträt Schweitzers. Preis Mk., gut gebunden 4, Mk.Zwei Erzählungen von Ernſt Preczang. a h L S G h s W k Mit eiwo von Paul Kampffmever. S oethe erke nerDer S Geſchichte der Geſellſchaftsklaſſen in deutſchland e en et EinführungD And P gar Garten Si und erweiterte Auflage. Preis gebunden 2, Mk. Zweite vötlis neu Bearbeitete in die Werke des Dichters von Diederich.

von E. Ciccotti. is 4,50 Mek., geb S Heraus ga:Mutter SeFrwenſhietoat S Ankergang der Sſlaverei im Alterkum r Klee dent es an ten. S Schillers Werke See Se
S von J. Ferch. S nisreicher x reren gibt in dieſem Der eine an e der ne in ren S biographiſch. Einleitung von F. Mehring. Dre

er M land und Rom von den älteſten Zeiten bis zum jähen Untergang des miſchen Reichs. S W 15 Bände in dreiErzählungen r e graue S deutſche G ſchicht vom Ausgang des Mittelalters. Ein Leitfaden für Lehrende und Heines erke Zanden gebund. 3 Ken
M An Wer ſe n Rere etarierleben von euiſche Ge C Lernende von Fran z Mehring. Gut gebunden 2,50 Mk. S Biograph. Einleitung von Fr. nen e Gco

t t t wider Liebknecht, Bebel und Hepner vor dem Schwurgericht W inführung1000 Mark Belohnung Der Hochverraksprozeß Leiegtg vom 10 bis 20 War 1872 Wir einer Einen S Reuters Werke abe. Sowpe
Kriminal- Roman von Hans H S] von Wilhelm Liebknecht und einem Anhang. Nach der zweiten Auflage unver und die Werke des Dichters von E. Krauſe.

s g l äinderter Nachdruck. eiten. reis gut gebunden 4, es Werk ncde, aDie Bände der Vermſet Veohotzer ſworge i à Daher pehn Se ne Rereekeneget ſchliche Komödi 3 ver Vine Precg r wo onergeg

De a et und h B S u. menſchliche Kojeden Freund guter Anterhaltungs- Literatur Unterm Brennglas von Adolf Glaßbrenner. Ausgewahtt und ingeleitel von S machen die Bände der 8 orwärts- An Steuer
r ſind berufen, den Schund S Franz Diederich. Mit 117 Bildern von Theodor Hoſemann. Adolf Schroedter, Wilhelm S ZKlaſſiker ein Geſchenken beſonders geeig nkoſt

Der bintge r ſebſe der S Scholz, C. Reinhardt, Guſtav Heil und anderen. Preis Mk., gebunden 4, Mk. Trrt ges ſecgen J W tage r

Der 9 e S gi es n eſſer a e afſtrer. abaJ jjenigen, die wenig Geld ausgeben können, iſi rn iſi FS Unſere Ausgaben ſind dazu angetan in KontHut Wacher u Weihnachten zu ſchenten. 5en d d O d NND NDNDNDNDNNDNDNNNVNDNNONVNDODNDVNDNDNNDNNNNDNNNNN M. g. den Alrbetterwehnunhen Eingang za ünden Kehat

Eine Reiſe nach Jsland und den Weſtmännerinſeln Ein neues Buch der Freiheit! „Von unten auf“XFeiſebriefe und Tagebuchblätter von E. Sonnemann (Jürgen Brand). Preis geb. 2,80 Mk. Geſammelt und geſtaltet ch Dr. Fr. Diederich. Mit 26 künſtleriſch bedeutenden

n Der durch ſein „Alenbrook“ bekannte Verfaſſer weiß, daß Kinder gern Reiſebeſchreibungen leſen. ſozialen revolutionären Bildern und Bildwerken. Das Werk iſt von der Preſſe glänzend be Feſte
h Zerum bat er dieſe Reiſebriefe und Tagebuchblätter an Kinder geſchrieben. In intereſſanter ſprochen worden. Nur dem Berliner Staats anwalt gefiel es nicht denn er beſchlag-

Weiſe ſchildert der Verfaſſer das uralte Eisland des Nordens, lehrt uns ſeine Geographie und nahmte es. Wenige Monate ſpäter ſah er ſich jedoch gezwungen, dasſelhe wieder frei zu Ausgeiret
Geſchichte kennen und macht uns mit den Sitten und Gebräuchen ſeiner Einwohner bekannt. geben. Jnhalt und Ausſtattung laſſen es beſonders als Weihnachtsgeſchenk geeignet erſcheinen. B dZahlreiche Jlluſtrationen tragen zur Erläuterung und zum Schmuck des Buches bei. Es iſt Jn einem Leinenband gut gebunden S, Mk., in zwei Leinenbänden gut gebunden G Mk. eſtan 7

daher dieſes hochintereſſante und ſchön ausgeſtattete Buch J 24für Kinder und Erwachſene ganz beſonders zu empfehlen. Kreuz und Quer durch den Balkan Die Ge
Von Curt Grottewitz, heraus- Reiſebeſchreibung von L. Leſſen. Preis gut geb. 1,50 Mk.e [Au G BEBELIGenteeee2 ungen. Di uch hat bei den bedeutendſten J erden Land und Leute der Valkanhalbinſel ſeſſelnd g Die HaftſPädagogen wie in der Preſſe begeiſterte A t fSreſhien 2,50 Mk., See gefundeg Ein Lebensbild für deutſche Arbeiter von Herm. Wendel Mit dem Torni ter e

gern r r Das rer S Volks Mit einem Porträt in Vierfarbendruck. Preis 1 Mk., fanteriſten aus dem Jahre 1870. Von Karl r. Rückert. Al
Voltes dem Wal Moödte es der W z e Vereinsausgabe S0 Pf. Das Gedenkbuch Auguſt Gut gebunden 1,80 Mk. Die Zola, Garſchin, Lemonnier, VorſteheBeſigeg, der vas bewahrt ihn für glei rig Gur hell Bebel gehört auf den Weihnachtstiſch jeder Arbeiter Wereſcheſchagin haben als Künſtler die Greuel des Krieges dar
V gleichgültiges Gut zu halten. familie. Die Erwachſenen ſowohl wie auch beſonders eſtellt, d. h. aus Abſichten heraus, die eine Stiliſierung, eine
Al b k Sriefe aus der Heide an meine jungen unſere heranpyachſende Jugend werden die Lebensbe- urechtmachung des Stoffes bedingen, und von einem Stand- 57enbroo Freunde. Von J. Brand. In dieſem vor ſchreibung des r Mannes, deſſen ganzes Leben der z der außerhalb dieſer Geſchehniſſe liegt. Hier aber erhebt 2591
trefflich ausgeſtatteten Buch bietet Freund Brand zwölf Briefe, unterdrückten Arbeiterklaſſe gewidmet war, gern leſen. ie Stimme einer, der in Reih und Glied dabei geweſen iſt, und
die er den Kindern in zwölf Monaten des Jahres aus ſeinem Bebelvüſte modelliert vom Berliner Bildhauer Julius die wahrbaft blutige Lebenswahrheit, die jedes ſeiner Worte at

e l e e e e e e e l Sorenkiſcher Tom rig e gegeni el der Natur kennen un ätzen. un Die Büſten zum Preiſe von 2 z SoldatenGeſchmackvoll gebunden und mit Buchſchmuck verſehen 1,50 Mk. u. 8 Mk. ſind beſonders zum Weh ch beſtimmt. Preußiſcher Ko mm von Au W nig.
inem Gemälde von Tronnier Jlluſtriert von J. Damberger. Gebunden Mk. DieſesSonntage eines Großſtädters in BebelPortrüt W. in 5 Farben aus Buch iſt von der Preſſe lobend beſprochen worden und dürftede N t Von Eurt Gr oßſt: i. Mit einem geführt. Preis 1 Mk. Das Bebel. Porträt iſt auch ge ein re geeignetes W für die arbeiten

r arur Zoerwort von Wilhelm Bölfche. ſchmackvoll gerahmt in verſchiedenen Preislagen zu haben. Jugend und für alle diejenigen, die ſchon Soldaten waren, ſein.

Vierte Auflage. Ausgeſtattet mit Buchſchmuck und einem t z Geſchichten von St. GroßPorträt des Verfaſſers. Preis gut gebunden Mk. Herzliche Grüße dem ſo a
nungen aus dem ſozialeAus Tag und Tiefe Gedichte von Ludwig eſſen. Das gut ausgeſtattete denen der bekannte Autor die kleinen Freuden und Leiden des täglichen Lebens mit e nie en

e w0 Buch gibt intereſſante Bilder aus dem Arbeiterleben. Teilnahme zu ſchildern weiß. Preis des Buches b 2 Kebe 4 i n ches broſchiert Z, Mk., gebunden 2,80 Mk.egeiſternde Kampfesrufe, viſionäre Zeichnungen voll von einem frohen Zukunftsglauben. AuchI die fein getönten Naturſtimmungen fehlen nicht, die in knappen Strichen Landſchaftsbilder von Der kleine Stadt-Baume t Ein Lehr. und Spielbuch für Jugegd,t erintimem Reiz hervorzaubern. Preis 7,50 Mark. Mit 15 Abbildungen im Text und 17 Tafeln. Preis 7,50 V vie Meere lter t
G edichte von Clara Müller-Jahnke. Herausgegeben und reich illuſtriert von Kinde nur mechaniſche Arbeit mit Schere und Kleiſter; was die Dame dere b ieleceſngl

Oskar Jahnke. Mit einem Vorwort von Julius Hart. Das Buch gibt eine den Farbenſinn, das Geſtaltungs- und Kombinationsvermögen des Kindes anregen u in fa 23
auserleſene Sammlung der beſten Gedichte aus der Feder der leider zu früh verſtorbenen Schrift. keit verſetzen könnte, hat der Künſtler ſchon im voraus beſorgt. Es gibt keine Veränd vang un u
ſtellerin. Die reichhaltige Jlluſtrierung und vornehme Ausſtattung läßt das vortreffliche Werk AUmformung, kein Einreißen und Wiederaufbauen mehr. Die Modelle des Spielbuche da
beſonders zu Weihnachtsgeſchenken geeignet ſein. Preis 3,50 Mk., gut gebunden 4,50 Mk. geſtatten dem Willen und der Phantaſie des Kindes dei rößten Spielraum. gegen

Volksbuchhandlung Halle a. S, Harz 42-43
H.
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Alb. Schiller. Karl Arlt.
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v Weihnachtsgeſchenke.

W Preisliſten gratis.
Beſonders preiswert:hering in Celee e.

Nerwegiſch. öden ild

Oelsardinen
besonders billig durch direkten Import für unsere 52 Fllialen

Prompter Verſand nach auswärts.
Ferner prima feinſte zarte geräucherte

v Elb- Aale V
Stück 35, 45, 65, 75, 85, 110 bis 800 Pf.

Iefzter Dreier

Sonnabend

Auswahl bei billigſten Preiſen.

gia.w. 65 Pf.

Rordſeekrabben

x 8, 5 c oſes Doſe 16

Doſe 100, 55 und 45 3.
Mtſee Delikateß Heringe

in Wein, Bouillon, Tomaten
und 5 ianon, Doſe 110
und 7

in Remou-
glet Heringe ladenſauce

Doſe 85 und GS Z.

J5, 85, 125, 155, 225, 25511.

5533

Hossenträger
System „BEndewell“

1.00 M.

G. F. Ritter,

Naknlatur vt. Hall. henen d.

faugenlos, modernste Formen,
Kußerst preiswoert.

Gr. e 41.Mitgl. d. Rab.-Spar-Veroins.

Hax Rächer. u 2.

Gold, Silber,
fer, Alu-
minium.

Brief 10, 20 u. 50, Kart. 30, 50 u. 75. 97. Vorſt. im Abonn.
Ranniſche

m Notfiz- r

in besten Qualitäten,
Nussbaum, sohwarz, Eiche,

von 460 MK. an.

Gebrauchte Planinos
5448 immer Vorrätig.

Alperthofkmann
Am Riebeckplatz.

4358Arbeiter

Kalender
1914

Aus dem Inhalt des soeben
erschienenenKalenders er-
wähnen wir folgende inter-

essante Abhandlungen:
August Bebel (mit Porträt in
vier Farben) Wie erzieht
man die Jugend zu freien
selbsthewaubten Menschen.

Von Emil Sonnemann
Krankheitsverhnütung and
erste Hilfe. Von Dr. J. Zadek

Schöffen u. Geschworene.
Von Karl Freter Der
Reichsetat. Von E. Däumig.

Außerdem enthält der
Kalenderunteranderem:
Alle für Arbeiter wichtige
Adressen Reichhalti
statistisches Material uSieReitehstegewehlenioi2

und die Nachwahlen
Biographische Notizen der
sozial z keinab geordneten Die
werkschaften i. Jahre 1912.
Kalendarium, Geschichts-
kalender, Portotaxe, Merk-
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vrachtvolle erſrerr mich nach der Arbeit.“
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tHalle, 12. Dezember

Die ECrſtudungen der Menſchen ſehretten von Jahr
hundert 2u Jahrhundert fort; die Tagend und Bosdett
der Welt aber bleibt im allgemeinen dleſelbe.

Der beſ chränkte Ehemann.
Von Hans-Joachim Frh. v. Reitzenſtein.

Mr. Dane Chew kam ſehr auſ nach Hauſe und ging
ſhnurſtracks nach dem Zinimer ſeiner Frau. Nein, Emily
W r mit da. Noch nicht! Und zwei Stunden war es

n her, daßJa, Dane Chew mußte heute nachmittag unten in St. Louis
einen Geſchäftsfreund beſuchen. lich hatte er in der Pine
Street Emily entdeckt, die langſam
freut wollte er ſeinen Schritt beſchleunigen, um ſie zu be
grüßen. Da ſah er, wie ein geck junger Mann
mit einem Lockenhaupt bald vor, bald hinter ihr herum-
ſcharwenzelte und ſie mit großen Augen anſtarrte. Jetzt ſchritt
er nahen adr, zog mit einem ſüßen Blick den Hut und ſprach
auf ſie ein.a, der lumpige Frevlex, dachte Dane, ich werde ihn im
erſten Gang mit einen rechtsſeitigen Jawpunch in den Rinn
ſtein boxen. Aber erſt will ich doch mal ſehen, wie ſich
Emily in ſolch einem Fall zu benehmen weiß.

Dane ſchüttelte den Kopf. Emily benahm ſich ungeſchickt.
Sie erſchrak. Unerfahren, unbeholfen war ſie. Sie blieb ſtehen,
wurde biaß, war ärgerlich. Aber der Kerl mit der Mähne, das
war einer Schwatzte auf ſie ein, daß die Wangen ſich röteten
und der Aerger en

Er ſchien einen Vorſchlag zu machen. Emily hob die a
Aha! tzt kam die Ohrfeige. RNein, es kam keine. Emily
hatte nur eine allerliebſte abwehrende Bewegung gemacht und
tazu gelächelt wie Honig.Batauſhin hatte der Geck ein Cab herangewinkt und war

mit ihr davongerollt, ehe Dane in der Lage geweſen wäre,
ſeinen erfolgreichen Kieferhieb anzubringen, wenn er ſelbſt
gewollt hätte. Aber er wollte gar nicht mehr. Was nu

nan das Streichholz ausbläſt, nachdem die Scheune ſchon
renn
Wenn die Begierde einer Frau nach Verbotenem erſt geweckt

iſt, dann muß man vorſichtig zu Werke gehen. Für heute war
ja nicht gleich etwas zu befürchten. Aber ſpäter man mußte
irgendwie vorbeugen.

ne Chew war in ſein Zimmer gegangen, lief dort auf und
ab, rauchte eine Zigarette nach der anderen und grübelte.
de war ſich denn nur tun? Vielleicht hätte er doch lieber
oxen ſollen.

lötzlich klingelte es draußen. Dann ging die Tür, und
Emily trat zu ihm hin, mit weichen Bewegungen, wie eine
Katze die e und glaubt, es habe niemand gemerkt:
vüe du biſt ſchon da, Dane! Jch habe mich etwas ver

e 7
„Dia, ich bin vor einem Weilchen gekommen. Na, wo biſt

du denn geweſen fragte er oben hin.
„Ach, ich ja denke dir, ich war im Kino. O, d gte

dir, es war herrlich,“ plauſchte ſie darauf los, wie das ſchlechte
Gewiſſen ſie trieb.

Donnerwetter, das war aber flott
„Schau, ſchau. Sonſt kannſt du doch das Kino gar nicht

leiden,“ warf er freundlich ein.
Sie ſtutzte einen Augenblick. Dann egte ſie lebhaft:
„Nicht wahr, iſt das nicht komiſch? Aber t bin ich mein

Vorurteil los. ir tat es nur leid, daß du nicht mit warſt.
Weißt du, ich habe einen Plan,“ fuhr ſie nach einem Augenblick
fort: „Du haſt doch nie Zeit für mich, und ich langweile michJch e t, jeden Rhein ins Kino gehen.
S in i aufgehoben.W „Uebrigens„So, ſo,“ brummte Mr. Dane zweifelnd.
was haſt du denn heute eigentlich geſehen

„Geſehen Ich ach Gott, geſehen. Warte mal. Hm,
das behält ſich nicht gut. Denke doch mal, jeden Tag zehn

mern auf dem Programm. Zehn Nummern jeden Tag.
Ach richtig, das war das Schön b mal auf.“ Ueber

„Alſo, da war eine
junge Frau. Ach, ein reizendes Geſchöpf, ſage ich dir. Die
hatte ihren Mann ſehr lieb. Aber ſie wurde ihrer Tage nicht

ſte.
ihr gog ein ſpitzbübiſches Lächeln

ines r geht ſie ſpagzieren. Da redet ſie ein
emder an. ie iſt entrüſtet. r er, ein er mitwundervollen Locken, ſpricht ſo ſchön, daß ſie ihm zu einer

Sie fahren durch einen Park und dann
hinaus reie. Sie iſt ernſt und ſtill. ſtellt er ihr
allerhand Fragen. Endlich ſagt er: Erſchrecen Sie nicht,
ich bin ein Arzt der Seele, ich weiß, was es um Sie iſt: Sie
leiden an Jhrem Manne. Sr läßt das beſte in Jhnen darben.
Aber ich kann Sie heilen. Wir müſſen uns nur oft treffen.
Da fiel es ihr wie Schuppen von den Augen, die ihr vor
Traurigkeit r wurden. Und dennoch lächelte ſie. Wer
z. pielei nahte ein anderes Glück.“ ESmily ſchwieg ver

mt.
„Weiter,“ ermunterte ſie Dane.
„Weiter? Ach ja, ich hätte es auch gern weiter geſehen.

Aber ich konnte nicht bis zum Schluß im Kino bleiben. Sonſt
hätteſt du noch länger auf mich warten S
Dann wieder. Plötzlich rief ſie:
„Ach ja, das beſte. Der Titel von dem gen. Weißt du

wie es hieß? Der r en e an tAus ihren Augen lachten tauſend Te
„Du, Emily,“ ſagte Dane lebhaft und rieb ſich die Hände.

„Das iſt delikat, groß, erhaben iſt das. Rein, wie ich dich
beneide. Kino, meine Leidenſchaft von je. Und das täglich.
Und ich armer Karrengaul. Ja, u hat man ſein glänzendes
Geſchäft! Aber, Emily, das verſprichſt du mir wenigſtens, daß
du mir jeden Abend erzählſt, was du geſehen haſt. er ars
gengu und ausführlich alle Nummern. Das wird ja eine

l

d

„Ja, Dane, das w tun. mußt du doch auchdavon haben du armer Karrengaul,“ lachte ſie beluſtigt,
und ging in ihr Zimmer.d ſie würde ihm etwas zurechtfabulieren. Nein, es war zu

komiſch. Der beſchränkte Ehemann.

Viergehn Tage ſpäter. Alle Pracht des Frühlings. DiNatur rig vor Wohlbehagen. See jüngere kat der Menſch

heit ſehnt ſich nach Umarmung.Auf einer k in der koſtgen Grotte des Stadtparks ſitzt
Mrs. Ewit durch einige kuppleriſche Büſche den A

d eibt in fli dere
„—alſo, n Sie? Gut, ter. Der treue Slefant iſt ihnen gefolgt. Plötzlich greift er von oben herab mit

Rüſſel in Urwaldsdickicht und ſchreckensblei PMonn
or. Der hundstückiſche Nebenbuhler, der mit nach

geſchlichen. Jumko legt ihn auf die Erde und zertritt mit der
vechten Vordertatze ſeinen Kopf. Dann hält er Rüſſel in
die Luft und ſtößt phierenden Trompetent ar
junge Pärchen dreht ſich erſchredt um, begreift, fällt ſich ge
rührt in Arme. Endlich Weg frei zu Lebensglück, gr e
Gefahr beſeitigt. Jumbo brav.

or ihm hinwandelte. Er

Z
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Vorn ſurren und flimmerneiner G

Ein
Sie

e w eineSe gen tn a u unterhalt Si
w ei v tag z en. Sie war auf

des lallischen Volksblaftes.
Weiter Nummer 0!“e

U „Mrs. w ii et it r Tage e ne enenk w v ü t. anv an en wä5 w ichtse e eeegenteie r Uhr. eZeit. Rein, keinen Kuß. Sie haben lün nicht verdient. Jch

lig ſtürzt ſie von dannen, im Gehen das Tagesprogramm
memorierend.

Vier Wochen ſpäter. Kino-Theater. Der Raum iſt dunkel.
die Bilder vorbei. Hinten, i

i ſi Fpat Neben ihr der Dichter mit der Mähne.
lich richtet ſie ſich auf. e iſt ſehr erregt:

„Entſeslich. Dies verhaßte Kino, es verdirbt meine Augen,

ehen Sie mir einen Kuß.

bin ver

muß fort.“

mein Hirn, meine Seele, mein Leben. Seit vier Wochen nun
W Jeh bin am Ende.“ Sie bricht in ein nervöſes Schluch-

en aus.
„Laſſen Sie mich Jhre r halten“, fleht der Dichter. „Es

i dnen gut tun. Und für mich wäre es die erſte kleine

„Nein, nein“, murrt Emily. „Sie ſind an allem ſchuld. Seien
Sie ſtill, ich muß aufpaſſen.“

Je re Köcſte Zeit. Ja, an allem ſchuld ſind St
„Fort, fort. te Zeit. Ja, an allem nd Sie.h Menſch ſind Sie, dem man nicht glauben ſoll.

ehaupten, mich zu lieben, mein Herr, und wollen mirnicht einmal täglich zehn lumpige Kino Nummern aufſchreiben
Sie ein Dichter?! Nein, ſo geht es auch nicht. Auf

Wiederſehen.“

Drei Tage ſpäter. Mr. Dane Chew ſitzt behaglich am Früh-
ſtückstiſch und lieſt die Zeitung. Jhm gegenüber kauert blaßund abgemagert mit flackernden Augen ſeine rau. Sie iſt ſo
matt, daß ſie geſtern den ganzen Tag zu Bett liegen mußte.
Ac Kuh Ruhe und Geborgenheit. Lieber einen beſchränkten

Gäkken lieben, als z cWe ich et Mr. Dane hinter dem Blatt hervor.
„Du, Emilh, hör mal, was hier ſteht. Eine tolle Geſchichte

Ein Opfer des Kinos.
Schon ung bedauerten wir das Ausbleiben der poetiſchen
Perlen des bekannten feinſinnigen Lyrikers Jeremias Libber.

In den letzten Wochen war er auffallenderweiſe ein ſtändiger
Gaſt des Kinos.

Geſtern nun ſah man den ſonſt ſo eleganten jungen Mann
müde und abgeſpannt durch die Straßen unſerer Stadt wan-
deln. Mit ſeltſamen Geſten hielt er die Paſſanten an und ver
langte von r r Kino- Nummern zu wiſſen. Um den

Geiſt Dichters beſorgt, benachrichtigte man die
oligzei.
Auf ihr Befragen machte er die befremdlichen Angaben, daß

er mittel- und obdachlos ſei. Er habe keine Zeit zum Dichten,
da er Kino- Nummern erſinnen müſſe.

Er ließ ſich ruhig nach einer Nervenheilanſtalt bringen, wo
fä einem gewaltigen Frühſtück ſofort einſchlief und noch

äft.Die ganze gebildete Welt bewacht beſorgt ſeinen heilſamen
Schlummer.

„Was ſagſt du dazu, Emil Das ſcheint doch mit den Kinos
eine gefährliche Sache zu ſein. Du ſiehſt auch ſchon ganz blaß
aus.“

„Ja“, antwortete Mrs. Chew kleinlaut. „Jch glaube, ich gebe
es wieder auf. Es ſtrengt zu ſehr an. Und vor allen Dingen

es kommt ſo gar nichts dabei heraus.“
„Na, das iſt immer noch das Beſte an der Sache“, meinte

Mr. Dane trocken. Dann lachte er ſeiner Frau vergnügt zu
und war froh, daß er damals nicht geboxt hatte.

s n ſchlimmen Händen. Wkhr
Roman von Srich Schlaikjer.

Asmuſſen war allein. Jn dem Zimmer über dem Torweg
war es dunkel. Er hatte kein Licht angezündet, es war ihm
gerade ſo recht. Auf dem Marktplatz waren die Laternen an

eqündet. Durch die unverhangenen Scheiben fiel ein bleicher
ichtſchimmer, damit kam er aus. Er ging ja nur auf und

ab. war etwas über ihn gekommen. das er gar nicht
kannt hatte. Es war, als hätte in dieſer Nacht etwas völlig
neues, etwas ſ res und einſames ſeinen Anfang genommen.
War heute Weihnachtsabend? Er trat an das Fenſter. Er ſah
auf den beſchneiten Markt hinaus, er ſah die erleuchteten
Fenſter in den Nachbarhäuſern, er glaubte, den Jubel und die
frohen Weg er ſehen zu können. Es war Weihnachtsabend.

s war Weihnachtsabend, er nahm ſeine Wanderung wieder
auf. Es war Weihnachtsabend, aber die alte Wohnſtube lag
im Dunkeln. Die rote Lampe brannte nicht. War das alles

ſtorben? War es darum ſo unheimlich ſtill geworden? Oderhalte ſeine n m zugenommen? Er ſtand ſtill; er
ſtand mitten im Zimmer ſtill und blickte re os ins
Dunkle. Er hatte an Stine Andreſen gedacht. Stine ihn
nie mehr beſuchen wollte? Sie konnte doch einmal nach ſeinem
Befinden ſehen, wenn er ſo einſam war. Aber ſie kam nie.

tine war auch ſo fremd geworden. Sie gönnte ihm nie einen
ick und ein Wort. Ob ſie ihn vergeſſen hatte? r das einetl Wenn er wenigſtens dieſes Frhſteln nicht gehabt hätte!

Es war ſchon das beſte ſich ſchlafen zu legen. wie ſollte
er den Schlaf finden können? Auf und ab. Auf und ab.

Peter ſtand aufrecht, hatte ſein Glas in der Hand und ſang.
dte Mä wollten vor innerem Lachen umkommen. Er

konnte gar nicht ſingen, er war aber betrunken geworden und
ſang ein Lied aus der Soldatenzeit:

„Jch war bei ihr die ganze Nacht,
habe dem König ein Kind gemacht,

er Kbnig braucht Soldaten.
e auf,“ ſchrien die Mädchen.
„Nein,“ rief Frau Engelbrecht, „das Lied iſt ausgezeichnet.“Peter ſch v unter großem Applaus. Die Augen der Mädchen

glängzten, ihre Bedenken waren en n ehren
„Vollen wir ihn c den ſchönen Geſang belvhnen?“

„Ja, e e e er e n mit eu ette n einemSe Die die enoppla,
kü Schwung auf Peters idchen kreie

r dem Tor r es leer, nur die ſtille r
in der bleich durchſchimmerten Stube. Asmuſſen hatte ſein

r

Weile lebendig. Das Ge
hinaus. Frau Engelbrecht

nten

rs nger geworden.7

Die eiskalte Winternacht lag in den Gaſſen. Vom tief
blaguen Himmel aher funkelten die Sterne herunter, als wollte
der härte König des Froſtes den ganzen Weltenraum zu einemſt erhellen. Die ſtummen verſchneiten Felder lagen vor dem

aber ſie ſchliefen nicht in dieſer majeſtätiſchen Nacht. Sie

d

Untferhaltungs-Beilage

ſcher beſucht würden, und

müde, aber ihm war es ſo wohl.

r J We
r

Dummer 291 1913.

e ä ää hlagen in bräutlichem als wenn ſie von ihrem Herr-
ießen ihre Schönheiten flimmern

und glitzern.
ar den Gaſſen des Städtchens lag die bleiche Schönheit

dieſer eifigen Nacht. Mitunter ging ein leichter, aber meſſer-
charfer Wind. Wer unterwegs war, ſtellte ſich ſchnell in

eine Häuſerecke. Wenn er aber geſchüht ſtand, fragte er ſich,
ob dieſe verſchneiten Straßen, dieſe ſchlafenden Häuſer der
Winternacht, dieſe einſamen Laternen, dieſer helle Sternen-
glanz ob es nicht doch ein Weihnachtsmärchen ſei. War
Weihnachten wirklich vorüber? Oder würden die Kirchen
fenſter nun bald aufflammen und ihren bunten Schein auf
den Schnee hinauswerfen? Weihnachten aber war vorbei.
Es war der heidniſche König des Froſtes, dem dieſe Feier
galt. Die Menſchen hatten die alten Wintergöttier nur ver-
geſſen. Die verſchneiten Felder aber, der kahle ſchwarze Wald
und das graue Meer hatten ſie nicht vergeſſen und ſie dienten
ihnen wie vor 1000 Jahren.

Das Giebelſtübchen Dagmars in der Fiſchergaſſe war ein
traulicher Aufenthalt. Die Fenſter waren wie immer feſt
verhangen. Jm Ofen brannte ein lebhaftes Feuer; dann und
wann knatterte ein Holzſcheit, als ſei es eine Freude, in dieſer
hellen klaren Luft zu brennen. Ein warmes rotes Licht ging
durch das Zimmer. Die Serviette auf dem Tiſch war von
feſtlicher Reinheit.
W ſtand an die Kommode gelehnt, Axel ging auf

ab.
Die Bruſt war ihm beengt. War es die beiße Stunde, war

es der heiße Ort, daß er nicht atmen konnte? An der Kom-
mode ſtand dieſes treuloſe Geſchöpf, die ihm mit voller Be-
rechnung eine lange ſpitze Hutnadel in die Herzgegend gebohrt
hatte. Sie war ihm untreu geworden, ſie kam aus den Armen
eines anderen, ſie war treulos vom Wirbel bis zur Sohle.
Wenn er zu ihr hinüberſah, krampfte ein ſtarker Haß ſein

Herz zuſammen. Wie gelaſſen ſie war, wie gleichgültig! Wie
intereſſiert ſie ihre Fußſpitzen zu betrachten wußte! Er aber
hatte ſich die Lippen blutig gebiſſen! Er hätte ſie auf die
Erde reißen mögen, er hätte ſie an den Haaren durch das
Zimmer ſchleifen mögen, er hätte ſie mit dem Kopf gegen die
Wand ſchlagen können, nur um dieſer aufreizenden Gleich-
gültigkeit ein Ende zu machen. Wenn ſie ſchrie, war ſie wenig-
ſtens nicht gleichgültigl Er hatte ſeine ganze Kraft nötig,
um die haßerfüllten Gedanken an die Kette zu legen.

Als er aber ſtill ſtand, war er ein beherrſchter Kavalier.
Die Hände taſteten noch etwas unſicher und nervös auf der

Serviette herum, aber bald legte ſich die gepflegte Rechte leicht
geballt auf den Tiſch. Er ſah in die leere Luft, er atmete
tief und begann mit den Worten zu ringen.
t 734 du nicht, daß du mir eine Art von Erklärung ſchul

ig biſt
„Wieſo?“ Dagmar ſah befremdet zu ihm hinüber.
„Jch brauche ja wohl nicht an dieſe Freundſchaft in Kiel zu

glauben, wenn wir allein ſind?“
Sie zuckte die Achſeln.
„Es iſt ſchließlich keine Kleinigkeit, fünf Tage nach Weih-

nachten nach Hauſe zu kommen. Es ſieht ſo aus, als ob die
ganze Sache aufs Reizen angelegt wäre.“

„Du kümmerſt dich ja nicht um mich.“
„Wer ſagt das?“
„Jch.
„Sieh dir die Nacht draußen an! Es iſt ſo hell, daß man

leſen könnte. Wenn ich dich nicht liebte, wäre ich nicht hier.“
„Die Nachbarn ſchlafen.“
„Was willſt du eigentlich von mir
„Du ſollſt zu mir kommen. Das iſt doch ſelbſtverſtändlich,“
„Alle Tage
Nun, ja.
„Damit

gehen
„Das auch.“
„Und dann Geſellſchaftsabende bei Lorenz Asmuſſen mit

viel Lichterglanz und deinen Lieblingskavalieren
„Jch habe dich eben gern. Jch will dich bei mir haben.“
„Und dein Mann
„Du biſt mein Mann.“
„Nicht vor der Welt.
Ein feines zyniſches Lächeln ringelte ſich in den Mund-

winkeln hervor.
„Jch finde nicht, daß du ſonſt auf Lorenz Asmuſſen ſo zarte

Rückſichten genommen haſt.“
„Es gibt Dinge, die ſtärker ſind als alle Rückſichten. Was

ich aber tue, will ich in meiner Weiſe tun.“
„Was fürchteſt du
„Das Gerede.“
„Axel Halvorſen fürchtet ſich vor den Leuten
„Jch will nicht, daß mein Name in ihren unreinen Mund

kommt. Es geht alles um meinen Namen, nichts um ihren
gleichgültigen Mund. Wenn ich je anders gedacht hätte, wäre
ich nie Axel Halvorſen geworden.“

„Es iſt ſchon gut.“ Sie verließ mit einem Ruck die Kom
mode und ging an den Schrank.

„Dagmarl“S le r Jackett heraus, es kam keine Antwort.

mar t e„La Jch bin dir ja nicht gut genug.
it der Gleichgültigkeit war es nun doch aus; es zuckte

heftig um ihren Mund.
„Dagmarl“ Es kam bittend.
Sie legte die weiße Stola um, ſie ſagte nichts.
Es war, als wäre ihre Schönheit unnahbar geworden, als

ginge jetzt etwas unſagbar Reines von ihm weg. Es riß ihm
das Herz blutig.

„Dagmarl“
Es klang wie ein Schrei aus gepreßter Bruſt.

„Axel?“ Sie ſah ernſt zu ihm hinüber, aber es war, als
wäre ſie ſchon von ihm entfernt. Es kam wie von dem andern

er.
Er ſah vor ſich nieder, er ballte die Hände und ſtemmte ſie

gewaltſam auf den Tiſch, die Stimme drohte ihm zu brechen.
„Komm her.“ Er atmete ſchwer, es kam ſo mühſam her-

aus, als ob ein Nerv in ihm geriſſen ſei.
Sie trat unbefangen zu ihm, ſie war ja bereits auf dem

andern fremden Ufer.
Er faßte ihr Geſicht mit beiden Händen und zog ſie an ſich.
„Wollen wir zuſammen auf den Bürgerball gehen
Sie hatte die Augen geſchloſſen, nur ein leichtes Lächeln

wurde in ihren weichen Mundwinkeln ſichtbar.
„Wollen wir? Soll ich dich in meinem eigenen Wagen ab-

holen
„Und die Leute?“ Sie ſchlug die Augen auf, der Schelm

war erwacht.
„Es iſt nicht unzuläſſig.“

ſchöpften Bruſt.
Sie faßte ſein Geſicht und küßte ihn.
Er ließ die Arme ſinken und fiel auf einen Stuhl. Er war

Es war eine ſo drückende
Sie hatte gerade ſo ge-

(Foriſetzung folgt.)

wir Schlittenpartien machen und ins Theater

es vorbei ſein, Axel.

Die Worte kamen aus einer er

Laſt von ſeiner Bruſt genommen.
legen daß er nicht atmen konnte.
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Kkeines Feuilleton.
Die Erziehung zur Knechtſeligkeit.

Jch brauche nuzu werden, wie r gr. Se
und meine Rachbarskinder ihre kleinen itten auf derStraße probieren wollten, ſogleich war ein Polizeidiener nahe,
und ich ſah die armen fliehen, ſo ſchnell ſie konn
ten. Jett, wo die Frühlingsſonne ſie aus den Häuſern lockt,und ſie mit ihredgleichen vor ihren Türen gern ein T
machten, ſehe ich ſie immer geniert, als wären ſie nicht ſicher
und als früchteten ſie das Herannghen irgendeines polizei-
lichen chthabers. Es darf kein Bube mit der Peitſche knal
len oder ſingen oder rufen, ſogleich iſt die Polizei da, es
ihm zu verbieten. Es geht bei uns alles dahin, die liebe
Jugend früd zeig zu machen und alle Natur, alle Ori-
ginalität und alle Wildheit auszutreiben, ſo daß am Ende
nichts übrig bleibt, als der Philiſter.“

So ſprachen Seine Exzellenz der Herr Staatsminiſter von
Goethe zu 27 treuen tarbeiter Eckermann im Jahre
1828. Und heute? Genau dasſelbe Bild „Alles fließt“, ſagt
irgendein perſiſcher Weiſer, aber „die Zähmung“ der deutſchen
Jugend bleibt konſtant. Die noch nicht Schulpflichtigen ſchreckt
der Polizeidiener, dann tritt die Schule an ſeine Stelle, um
das Werk fortzuſetzen, und als Krönung des ganzen kommt
die Militärpflicht. Allzudiel des Guten So viel iſt bei uns
Deutſchen gar nicht nötig. Die Knechtſeligkeit iſt doch bei uns
erblich. „Es liebt der Deutſche, einem lieben oder beiden
Herrn zu dienen.“ Wir dienen ja ſo gern, und wenn wir nicht
als Knechte angepackt werden, dann fehlt uns etwas.
Immer hört man: Wir haben die beſten Volksſchulen, die

igſten Analphabeten. Na, wenn die Haupimaſſe aller
olksſchüler in dem bildungsfähigſten Alter vom 6. bis zum

14. Jahre, alſo acht lange re, nicht einmal die eigne
Eprache richtig lernt, kann's mit der Vortrefflichkeit nicht ſo
Fot her ſein. Aber die Zähmung gelingt heute noch wie vor

Jahren. Warum verſchafft ihr den revolutionären Völ-
kern, z. B. den Albaniern, nicht den „Segen“ der deutſchen
Schulen Europa wäre mit einem Schlage den Druck los;
denn die Albanier würden zahm zahm wie deutſche Hand
lungsgehilfen.

Goethe war gewiß kein Revolutionär, aber über die Unter
bindung jeder freien und ſelbſtändigen Regung bei der deut-
ſchen Jugend klagt er oft. Und dann wundern wir uns über
dne groben Anſchnauzerton unſerer Schutzleute und Gendar-
men. Der Hund, der ſtändig an der Kette liegt, wird biſſig.
Dieſe „niederen“ Polizeiorgane, die doch ſelbſt der breiten
Maſſe des Volkes entſtammen, ſind ja von der früheſten Kind
heit an ebenfalls ähmt“ worden. Wird nicht ein Sklave,
der befehlen darf, immer ein böſer Tyrann

dum, das Oberbürge emeiſter, Bürgermeiſter und Rat von Ber
lin am 2. ember 1887 erließen:

„Es iſt in neuerer Zeit wiederum das Bedürfnis ſeblbar
geworden, dem Mißbrauche des wilkürlichen erns
Handwerksgehilfen, insbeſondere an den ſogenannten blau

J n, ernſtlich zu ſteuern
ir ſe einen Landrechts, welche wörtlich lauten:

„Der Geſelle iſt verpflichtet, die ihm aufgetragene
willig zu übernehmen und treu und fleißig auszurichten.

Nur an Sonn und ſolchen Feſttagen, deren Feier nach den
Geſetzen des Staates verordnet iſt, mag er die Arbeit untere
laſſen.

Geſellen, welche an den, nach den Geſetzen des Staates zur
Arbeit beſtimmten Tagen ſich derſelben entziehen, ſollen mit
Gefängnis bei Waſſer und Brod, das erſte Mal auf drei Tage,
und im Wiederholungsfalle auf 14 Tage beſtraft werden.

Bei hartnäckiger Fortſetzung eines ſolchen Mißbrauchs wird
der Geſelle auf 4 Wochen zum Zuchthaus abgeliefert
und ihm ſein Lehrbrief abgenommen.

Jeder Meiſter, deſſen Geſellen ſich an den zur Arbeit be
ſtimmten Tagen derſelben entziehen, iſt ſchuldig, bei Ein bis
drei Thalern Strafe zur Gewerks-Kaſſe, der Obrigkeit davon
Anzeige zu machen.

Kein Wirth oder ſogenannter Krugvater in einer Gewerks-
Herberge ſoll an den zur Arbeit beſtimmten Tagen, beſonders
aber an Montagen, einen in Arbeit ſtehenden Geſellen
während der gewöhnlichen Arbeitsſtunden bei ſich dulden, viel
weniger demſelben Speiſen oder Getränke verabfolgen.

Wer dieſem Verbote zuwider handelt, ſoll mit einer Polizei
ſtrafe von Zwei bis Fünf Thalern belegt werden.““

Der Panamakanal.
Man mag den Panamakanal wirtſchaftlich und politiſch be

urteilen wie man will, auf jeden Fall wird er
fiſche Küſte nicht bloß der Vereinigten Staaten,
Amerikas von umwälzender Wirkung ſein. Bis vor kurzem
war San Franzisko der eng größere Hafen an der Weſt
küſte der Union; aber dieſer Zuſtand wird bald geweſen ſein.
Es iſt ja klar vorauszuſehen, daß zwiſchen den beiden Küſten
Amerikas, im Oſten und im Weſten, durch den Kanal hin
durch bald ein reger Verkehr fluten wird. Um dieſen bewirbt
ſich nunmehr bereits eine Reihe Hafenſtädte, und es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß auf dieſe Weiſe San Franzisko ſogar ein.
wenig in den Hintergrund gedrängt werden wird. Drei Häfen
ſind es, die beſonders als Konkurrenten in Betracht kommen:
Portland an der rer des Kolumbiafluſſes,Tacoma unb Seatle am Admiralty Jnl

S Sozialdemokra
Kriegs Paſtoren.

Es iſt eine wohlgepflegte Tradition der Kirche, wie alles
andere Unheil der bürgerlichen Geſellſchaft, ſo auch den Krieg,
ſchlecht und recht mit chriſtlicher Eihik in Einklang gebracht,
als etwas „Gottgewolltes“ hinzuſtellen, ihm in aller Form
kirchlichen Segen zu geben. Betrachteten doch von t er die
Geiſtlichen der Staatskirche es als eine gegebene Pflicht, das
etwa „revoltierende“ Volksgewiſſen mit den kriegeriſchen Ab
ſichten der Herrſchenden zu verſöhnen. Und daneben wußten
die Paſtoren ſtets wie jeder Haudegen und

njeder R atriot dem Kriege allerlei erziehlichee anzudichten, und alle ſeine Schrecken ab-
zuhandeln. ſt jetzt in dem chawiniſtiſch- patriotiſchen Wirr-
warr des famoſen „Jubeljahrs“, der alle preußjiſch-deutſche
Welt auf Kommando „begeiſtern“ ſollte, iſt einer Anzahl Kirch-
licher das Gewiſſen gerührt worden, mit folgendem Ergebnis:

Eine kleine Zahl evangeliſcher Geiſtlicher erließ einen Auf-
ruf „an die Geiſtlichen und theologiſchen Hochſchullehrer der
evangeliſchen deutſchen Landeskirchen“, um ihre Zuſtimmung
z ewinnen für eine Verſtändigung der Völker über eineet meinſchaft, die das Unrecht des Krieges durch
den Rechtsſpruch erſetzt und den Völkern die Ethik zu
mutet, die zwiſchen den Einzelmenſchen ſelbſtverſtändlich iſt.
Die hierzu wäre zunächſt kein großes Heldenſtück
der cheitelten en, denn als Prinzip iſt die Schieds-
gerichtsidee ja von den meiſten Staaten ange-
nommen, wenngleich ſie allerdings gerade dann ausgeſchaltet
oder zur Komödie wird, wenn eine friedliche Verſtändigung am
leichteſten einen Kriegsausbruch verhindern könnte. Und
dennoch Der Aufruf erging direkt an etwa 4000 Adreſſaten,
die übrigen der etwa 10 in Frage kommenden Perſonen
haben wohl auf anderem Wege erfahren. Und von dieſer
großen Zahl finden ſich ganze 400, die dem Aufruf bedingungs
los zuſtimmen. Die übrigen ſchweigen oder ſie geben ihrer
Ablehnung einen mehr oder weniger geharniſchten oder

ynnsvollen oder chriſtlich-teutoniſch-kriegsdurſtigen Aus-
uck.

ſa
dr

Jn einer Broſchüre des liberalen Pfarrers W. Nithack-
Stahn (Kirche und Krieg, J. Frickes Verlag, Halle
[Saale]) finden wir eine ganze rig dieſer liebevollen Ergüſſe
angeführt, die uns ein deutliches Bild davon geben, wie ſich
„chriſtliche Menſchewliebe“ und mords patriotiſches Drauf-
gängertum freundnachbarlich vertragen. Sehen wir von denen
ab, die ihre Ablehnung hinter dialektiſchen Bedenken verſtecken,
ſo finden 8 einige, die jene Zumutung „in augenblicklich
drohender kiag mit ihrer Vaterlandsliebe nicht für ver-
einbar halten.“ Ein Hochſchullehrer der Theologie erklärt:
„Da ich prinzipiell gegen die Friedensbewegung bin und mir
die Großmächte heutzutage eher zu frie dlich als zu kriege-
riſch erſcheinen Eine Paſtorenkonferenz: „Wir alle
verkünden das Evangelium der Nächſtenliebe. Wo dieſes aber
lauter und rein verkündet wird, da iſt Friede.“ „Wie kann
man zu ſolchen hohlen Redensarten ſeinen Namen hergebenl!“
ruft ein Pfarrer aus. Und ein Theologe: „Dasernſte Problem durch die leichte erufung auf chriſtliche

riwemne ral L löſen G wollen, davon hält mich der Blick
die Wirklichkeit der Geſchichte ab.“ Ein Anonymus ſpottet:

Ra wäre es noch die Abſchaffung des Diebſtahls durch
Abroeißen aller Schlöſſer und Sicherungen herbeizuführen.“ Ein
anderer: „Geradezu als eine Beleidigung habe ich die Auf-
forderung empfunden. Sie erſcheint mir ebenſo töricht wie
herzlos und widerchriſtlich“ Ein Erregter ſchreibt gar: „Jch
empfinde es als perſönliche Beleidigung und als Kränkung
meines Luthertums, mir eine ſolche Unterſchrift zuzumuten.
Vie man das chriſtliche und ritterliche Recht des

eBlutvergießens nur anzweifelnkann, iſt miruxnverſtändli Jch bin iſt ert davon, daß man ſich
endlich aufrafft und die ſo nötigen vermehrten Rüſtungen ein-

bra t ſo ſpät kam, das macheDaß dieſe e rläch der r t Eine Verwechſlung vonGottebreich und Weltreichen halte ich für das Merkmal der
e r der Schwa iſterei.“ Und wieder einer:„Wollen Sie mit papiernen Proteſten Gott in den Arm fallen?
Dem GSotte, der e wachſen ließ!“ Ein anderer: „Wie kom
men Sie dazu, daß das Chriſtentum nur Friede ſei? Jeſus
r ekommen, Friedenzubringen.“Oder man ſchreibt, daß jener Kundgebung „das Anſehen der
evangeliſchen Kirche und der Paſtoren ſchädigend“ ſei; die

de der Kirche würden ſich „an ihrer Schwäche und Furcht-
amkeit freuen“ dem Stande der Theologen werde „eine

neue ch angehängt!“ Endlich ſchreibt ein Paſtor als
Antwort: „Jch würde mir den Vorwurf eines Verbrechens am

Vaterlande machen, wenn ich die unpatriotiſche Oppoſition der
Sozialdemokratie ſtärktel“ So alſo befolgt auch das evange
liſche Paſtorentum den Rat, den der frühere Kriegsminiſter
v. Einem im Reichstage denen gab, die etwa gegen das Duell
religiöſe Gewiſſensbedenken haben: „ſie mögen ſich mit ihrem
Gott auseinanderſetzen“. Auf deutſch: „Die ſonſt von allem
Volke ſo ſtreng geforderte Kirchenfrömmigkeit wird dispenſiert,
wenn die Staatsraiſon es erfordert!“

Kein Zweifel, man würde ſolche oder ähnliche Aeußerungen
außer von evangeliſchen auch von katholiſchen Geiſtlichen hören
können. Der volks und kulturfeindlichen Kolonne des poli-
tiſchen und wirtſchaftlichen Ausbeutertums, den Kriegsfreunden
und Rüſtungspatrioten e ſich nach wie vor an das
Staatskirchentum und faſt alle ſeine berufenen Vertreter.
Dieſe uns aufs neue gegebene Aufklärung über die Gegner
der proletariſchen Weltanſchauung und des
Menſchheitswohls ſei uns willkommen handeln wir danach!

Chriſtliche Duldſamkeit.
Ein junges Mädchen erhielt auf die Bitte um ein Taufzeug-

nis folgendes Schreiben:
Kathol. Pfarramt

Pfaffendorf, Kreis Lauban.
Tab. Nr. 308.

Pfaffendorf, Kreis Lauban, den 1. November 1913.

An Frl. iwAuf Jhr Schreiben vom 30. vor. Mts. überſende ich Jhnen
hierdurch das gewünſchte Taufzeugnis, indem ich dazu fol
gendes bemerke:

Beifolgendes Zeugnis beweiſt, daß eine gewiſſe (folgt
Name des Mädchens) einſt katholiſch getauft wurde, das
Schülerzeugnis der katholiſchen Schönberger Schule, da
dieſelbe (wieder der Name des Mädchens) katholiſ
erzogen wurde; in meinem Verzeichnis der Erſt-Kommunion-
kinder ſteht (Name des Mädchens) aus Nikolausdorf
ing am 1. 4. 1907 in der katholiſchen Miſſionskapelle zu

Schönberg O.-S. das erſte Mal zur hl. Kommunion und
dieſe (wieder der Name des Mädchens) ſind Siel Jn
dieſem Jahre haben Sie Jhr Kind beim Standesamt ange-
meldet und evangeliſch taufen laſſen mit 19 Jahren ſchon
zu dazu das Kind einem anderen Glauben überant-
wortet

Wenn Sie nur etwas Ehrgefühl ſich gerettet haben, müſſen
Sie ſich in Grund und Boden hinein ſchämen ob ſolch eines
widerlichen Verrats Jhrer eigenen Religion. Wie wollen
Sie das einſt verantworten vor dem ewigen Richter?
Bezüglich der Trauung habe ich Jhnen zu eröffnen, daß
Sie, falls Sie ſich evangeliſch trauen laſſen und Jhre Kinder
evangeliſch erzogen werden. ſich ſelbſt damit aus der kirch-
lichen Gemeinſchaft ausſchließen und zu den heiligen Sakra-
menten infolgedeſſen nicht zugelaſſen werden können. An
dieſen bitteren Folgen Jhres Verhaltens tragen Sie allein
die Schuld. Sollten Sie noch einen Schritt auf der ſchiefen
Ebene weiter gehen und ſelbſt der Kirche den Rücken kehren,
nun ſo hat dieſelbe an ſolchen Chriſten wie Sie keinen
Berluſt erlittenGebe Jhnen Gott beizeiten eine beſſere Erkenntnis unddie erforderliche Gnade zu aufrichtiger Umkehr!

Mit katholiſchem Gruß!
Vogt, Pfarrer.“

Der Kirchenaustrittsbewegung haben ſolche Leute, wie der
Pfarrer Vogt in Pfaffendorf, gerade noch gefehlt.

Der Erfolg der Austrittsbewegung.
Durch die orthodoxe regktionäre Preſſe gehen Notizen, die

bezwecken, die Zahlen über Kirchenaustritte, die das Komitee
Konfeſſionslos bekanntgegeben hat, als unglaubwürdig hin
zuſtellen. Es wird behauptet, daß ein großer Teil der Leute,
die beim Amtsgericht ihren Kirchenaustritt anmelden, madie m ündliße Austrittserklärung nicht abgeben.
iſt eine gröbliche Jrreführung, die aus dem amtlichen Materialzu erſehen iſt. Beim Amtsgericht Neukölln wurden 1912 aus
der evangeliſchen Landeskirche 1854 Austritte angemeldet und
15604 vollzogen. Jn der Berliner Nazarethgemeinde erfolgten
1912: 255 Austrittsanmeldungen, und es wurden vollzogen 219.
(Angabe amtlicher Kirchenberichte durch Superintendent von
Schneidemeſſer). Dem Komitee ſelbſt geht wieder nur ein un
bedeutender Teil Austrittserklärungen zu. 1912 gingen durch
die Hand des Komitees 1700 Austrittserklärungen, während
aus den kirchlichen Berichten ſpäter zu erſehen war, daß in

hen uns daher veranlaßt, die geſetzlichen Vorſchriften
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hat es bereits 110 000 Einwohner, während es 1910 noch nicht
88 000 zählte. Durch den Endpunkt der neuen Pacificlinie
bei Seatle iſt Portland in ſeiner Entwicklung etwas zurück
geblieben. Jetzt ſind Seatle und Tacoma Endyunkte dreier
transkontinentaäler Linien, während in Portland nur zwei

endigen. Seatle wird zu alledem noch für das Alaskagebiet,
von dem man eine gewaltige Entwicklung vermutet, der Ver-
mittlungsort ſein. Die Häfen des Pugetſunds werden aller
Wahrſcheinlichkeit nach für die Oſtweſtſchiffahrd durch den
Kanal die gegebenen Endpunkte ſein. Darunter dſtrfte San
Franzisko doch leiden, wenn auch bei der Verkehrsſteigerung
zu erwarten es daß es nicht rückwärts gehen wird. Die
genannten drei Städte treffen auch bereits umfangreiche Vor-
kehrungen, um den zu erwartenden Verkehr aufzunehmen.
Seatle allein wird in wenigen Jahren nicht weniger als 55
Kilometer Kailänge zur Verfügung haben.

Humor und Satire.
Münchener Zirkus- Programm. Das Münchener Zlrrus-

Varieté Koloſſeum kündigte für Sonntag, den 23. November,
wei Jryb t al vorſtelungen an. Am Schluſſe der Ankün-
igung heißt es:Tyrkendeſteigung Sr. M. König Ludwig III.

ſowie das übrige Zirkus- Programm. h
pl.

be
(Sim

Der Andere Hoheit beſucht das Zuchthaus und
dete einen grauhäuprigen Sträfling mit huldvoller An-ſprage: „Was hat Sie ins Gefängnis gebracht

„Jugendlicher Leichtſinn und Unerfahrenheit,“ ſagte demütig
und betrübt der Angeredete.
ber Menſch,“ rief Hoheit, „Sie ſind doch ſicher ſechzig Jahre

alt?„Vierundſechzig, Königliche Hoheit!d S von meinem Verteidigerl“Aber ich rede ja garv

nicht von mir, (Luſt.

Groß-Berlin allein aus der evangeliſchen Landeskirche 8922
Ausktritte erfolgt waren. Alſo das Fünffache!
Ebenſo unzutreffend iſt die Angabe der Evangeliſchen Kirch

lichen Korreſpondenz, daß nur ein Fünftel, andererorts die
Hälfte der Austretenden evangeliſch, der Reſt aber Katholiken
und Juden ſeien. Es erfolgen im Gegenteil die Austritte ent
prechend den Prozentſätzen der Bevölkerung, wenigſtens bei
en Erklärungen, die durch die Hände des Komitees ge angeſind. Es iſt bezeichnend für dieſe Art Stimmumn mache ß

umgekehrt die Germania meinte, es träten nur Proteſtanten
aus. Das eine iſt ſo unrichtig wie das andere. Die Ent-
gen der kirchlichen Kreiſe wirkt um ſo komiſcher, wenn
man ihre eigene Statiſtik anſieht; ſie haben bis 1910 immer
noch über 100000 Diſſidenten als andere Chriſten ge-
St ſie nehmen ſkrupellos heute zur Aufbeſſerung ihrer
Jaztiſe bei gemiſchten Ehen das Doppelte der tatſächlichen
Zahlen.

Wer auf dieſe Schwindeleien die xichtige Antwort geben
will, vergeſſe nicht der ſchriftlichen Austrittserklärung die
mündliche auf dem Amtsgericht folgen zu laſſen.

Eine mißglückte Abwehr.

Gegen den Kirchenaustritt in Berlin wollte, den Ortho
doxen folgend, eine Verſammlung des kirchlichen Liberalis-
mus Stellung nehmen. Jm großen Saale der Brauerei
Friedrichshain mögen über 3000 Perſonen verſammelt geweſen
ein. Ein großer Teil beſtand aus Anhängern des Komitees

Konfeſſionslos, das die Maſſenaustritte aus der Kirche in der
letzten Zeit organiſierte. Unter zum Teil heftigen Unter-
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brechungen referierte erſt ein Dr. med. Falkenberg. dann der
Pfarrer Fiſcher. An der Diskuſſion nahmen Anhänger der
KirchenaustrittsBewegung, Moniſten und eine ganze Anzahl
liberaler Pfarrer teil. Es kam dabei zu außerordentlich hef-
tigen Zuſammenſtößen, die teilweiſe ſogar in Schlägerei aus-
arteten. Die Erregung wurde beſonders von einem recht un
geſchickten Diskuſſionsredner, einem Pfarrer Jmig, geſchürt,der die Zwiſchenrufer mit Redensarten, wie: „Sie betragen

ſich wie ein Wackes!“ regalierte. Nach dieſem Vorfall war an
Ruhe nicht mehr zu denken. Ohne daß die Referenten das
Schlußwort erhalten konnten, mußte die Verſammlung ge
ſchloſſen werden. Ein Vertreter der Moniſten riet zu einer
Einigung zwiſchen Moniſten und Kirchlich- Liberalen. Einige
Pfarrer nahmen dieſes Anerbieten mit Befriedigung auf und
hielten einen religiös-liberalen Großblock für möglich.

Ein Ketzergericht.
Gegen den Paſtor Heydorn in Hamburg war von kirchlich-

orthodoxer Seite beim geiſtlichen Miniſterium Beſchwerde er-
hoben, weil Paſtor Heydorn beim Tode Bebels in einem kirch-
lichen Blatte Hamburgs geäußert haben ſollte, Bebel ſei wie
Chriſtus ein Erlöſer geweſen, es ſei daher zu verſtehen,
wenn in vielen Arbeiterwohnungen heute das Bild Bebels
hänge. Ferner hatte ein Artikel Heydorns über die Konfir
mation und ſeine Mitgliedſchaft im Moniſtenbund
den Zorn der Frommen erregt. Paſtor Heydorn wurde ſchon
p. November zur Vernehmung vor das geiſtliche Miniſterium

s heißt die Kollegialbehörde der hamburgiſchen Geiſtlichkeitladen, war aber der Ladung nicht h Feiſtlichreit)
ndlung am 1. Auch zur VerDezember iſt er nicht erſchienen Es iſt nun

in ſeiner Abweſenheit das folgende Urteil über den Sünder
gefällt worden:

Der Artikel zu Bebels Tod iſt mißverſtanden worden. Bebel
wird darin nicht Chriſtus gleichgeſtellt, ſondern es wird nur

rophet der Er-

klären, aber ein Grund zu diſziplinariſchem Vorgehen ſei nichtdarin zu finden. Aehnlich lautet das Urteil über v elennig
ahme Heydorns zur Konfirmation. Dagegen werden chwerſteedenken erhoben gegen ſeine Zugehörigkeit zum vlonſen

bund, für den er auch ethiſchen Unterricht erteilt und bei moni-
ſtiſchen Erſatzfeiern für Taufe und Trauung miigewirkt hat.
Das Miniſterium hat darum Paſtor Heydorn aufgefordert,
aus dem Moniſtenbund aus zutreten. Zugleich hat es

er ſeines Fernbleibens vom Gericht eine Rüge erteilt.
Iſt Herr Hehydorn tatſächlich im eigentlichen Sin desWortes Moniſt, ſo hat er allerdings unſeres Sache hichie

in der evangeliſchen Landeskirche Hamburgs zu ſuchen, ſonderne austreten.
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